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Ericheimt täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier ⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Hans), 
im den Abboleſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 N. 
Vierteljährlich 
20 Pf. frei ins Haus. 
60 Pf. bei Abpolung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
3,00 Wit. pro Quartal, 
Brieſträgerbeſtellgeln 
ı Mk. 40 Bi. 
Sprecnunden der Nedatttes 
11—1? Uhr Vorm. 
Retterhagergafie Nr. & 


XVII. Jahrgang. 


Kerr v. Köller und der Bund. 
Der frühere Miniſter des Innern und jetzige 
Overpräſident der Provinz Schleswig- Holſtein, 


Herr v. Köller, hat, wie erwähnt, kürzlich den 


Provinzialvorftand des Bundes der Candwirthe 
empfangen und bei diefer Gelegenheit den Herren 
erklärt, daß er die Beſtrebungen des Bundes der 
Landwirthe durchaus billige, unter der Voraus- 
ſetzung, daß Königstreue gewahrt und alle Der ⸗ 
heizung der Parteien vermieden werde. : 
Im Munde eines Oberpräſidenten verftehen ſich 
dieſe Vorbehalte von jelbft. Der Bund der Land- 
wirthe kann ſich dieſe „Wenn“ und „ber“ un- 
vedenklich gefallen laſſen, da fie die oberpräfi- 
dentliche Empfehlung in keiner Weile abſchwächen. 
Der jetzige Minifter des Innern, Kerr von der 
Recke, der bekanntlich die drei hannoverſchen 
Landräthe, die einen Wahlaufruf des Bundes der 
Landmwirihe in dem Reichstagswahlkreiſe Hildes - 
heim unterzeichnet hatten, zu rectificiren nicht 
umhin konnte, ſcheint an dem Bekenntniß des 
Oberpräſidenten v. Köller zu den Lehren 
des Bundes der Landwirte keinen An- 
ſtoß genommen zu haben. Nachdem der 
Bund, ſchreib! die Stumm'ſche „Boft“, „ſich auf 
den Boden der Sammlung geftellt hat, muß er 
von dem Organ der Regierung als politiſcher 
Mitſtreiter behandelt werden“. Allerdings, eine 
Sammlung wollte die Regierung auch, aber eine 
Sammlung auf dem Boden einer „Mittellinie“, 
wie Miniſter v. Miquel im Abgeordnetenhauſe bei 
der Berathung der Vereinsgeſetznovelle jagte; die 
virthſwaftliche Sammlung des Grafen Schwerin ⸗ 
Loewitz und Genoſſen indeſſen bewegt ſich keines- 
wegs auf einer ſolchen Mittellinie, und obendrein 
haben die Herren v. Plötz, died Kahn und Gen. 
rundweg erklärt, daß die Politik der Sammlung, 
wie ſie dieſelde verſtehen, das Programm des 
Bundes zur Borausjezung haben müſſe. Was 
ferner die feſte Königstreue betrifft. die Kerr 
v. Köller vorausſetzt, jo ift dieſe zur Genüge da- 
durch illuſtrirt, daß die Bewegung, die zur 
Bildung des Bundes führte, mit dem Aufruf des 
Rupredt-Ranfern einſetzte, der alſo begann: 
„Ich ſchlage nichts mehr und nichts weniger 
vor, als daß wir unter die Socialdemokraten 
gehen und ernſtlich gegen die Regierung Front 
machen.“ 


Bier 25 6 9 3 
rträge ftimme, für den 
ſchlimmſten Demagogen „und flände er dem 
Throne am nächſten“. Und etwas ſpäter ſchrieb 
ein Mitglied des Bundes in der officiellen Cor; 
reipondenz deſſelben: „Der deutſche Landwirt, 
der bisher außer der Socialdemokratie, der er 
diametral gegenüber ſtehe, den Jreiſinn als feinen 
Feind angeſehen, ſei fetzt geneigt, ſofern er ſich 


„ erRlarte 
bauer“, der eig 
der für die Kandelsve 


nämlich ehrlich und ohne Rückſicht ausſpreche, 
den Kaiſer als feinen politiſchen Gegner anzu⸗ 


ſehen.“ Er 
In der That, eine feſte Königstreue! 5 
Weiter meinte Kerr v. Köller, der Bund müſſe 
alle Derhetzung der Parteien vermeiden. Was 


der Bund in der Derhetzung der Landwirthe, fo 


weit ſie ſeinen Worten folgen, gegen Fandel und 


Induftrie geleiftet hat und auch heute noch leiſtet. 
Schon vor zwei Jahren ſchrieb 


weiß man ja. 
ei Correfpondenz der Induſtriellen des Weſtens. 


„Die rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriellen haben 


mit Bedauern anerkennen müſſen, daß die 


Großinduſtrie und deren jo weſentliche Grund- 


lage, das mobile Kapital, von keiner Seite, 


jelbft kaum von der Gocialdemokratie, jo 
energiſch, ſo gehäſſig angegriffen werde, wie 
von den gegenwärtig führenden Kreiſen der 
Agrarier und deren Preßorganen.“ . 
Und wer hat die Zudenhetze leidenſchaftlicher 
WERT TEE URTTETÄTSEIETERESERTETEN IL La ER ET ENN 


Die Sterblichkeit der Kinder. 


Die Derminderung der Kinderkrankheiten bildet 
eine der Hauptaufgaben der Hngiene. Des halb 
hat auch der Verein für Geſundheitspflege dieſer 
Aufgabe jeine volle Aufmerkjamkeit zugewendet. 
In einer der letzten Sitzungen hielt Kerr Regie. 
rungs- und Medijinalrath Dr. Bornträger einen 
Dorirag über dieſes ungemein wichtige Thema. 


Unter Ainderfterblihheit verſteht man insbe- 


ſondere die Sterblichkeit der Säuglinge, d. h. der 
Kinder unter 1 Jahr. In der Stadt Danzig 
ftarben von 100 Lebendgeborenen vor Vollendung 
des erſten Lebensjahres in den Jahren von 


1863 bis 1871 durchſchnittlich rund 31, von 1875 


bis 1879 rund 26, von 1882 bis 1884 rund 28, 
von 1885 bis 1887 rund 30, von 1888 bis 1890 


rund 29, von 1891 bis 1892 rund 27, im Jahre 


1894 rund 26, 1895 rund 29, 
1896 rund 24, 1897 rund 30. Die Sterblig- 
keit der Säuglinge ift ſich alſo in den 
letzten fünfundoreißig Jahren hier ziemlich gleich 
geblieben und beträgt durchſchnittlich jährlich 
gegen 30 Proc., d. h. nahezu ein drittel aller 
Menſchen ftirbt hier, ohne ein Alter von einem 
Jahr zu erreichen. Nur wenige Städte ſtehen im 
ganzen ſchlechter da, jo Moskau, Rouen und 
von den deulſchen Chemnitz, auch München. 
Gleich etwa mit Danzig ſind Königsberg, Elbing, 
Breslau, Stettin, Petersburg, und um weniges 
beſſer iſt Aachen. Diel beſſer find dagegen z. B. 
Bremen, Hannover, Frankfurt a. M., Elberfeld, 
Barmen und durchſchnittlich die Geſammtheit der 
franzöſiſchen, engliſchen, ſchweizeriſchen, nieder- 
ländiſchen und belgiſchen Städte; hier ſchwankt 
die Sterblichkeit der Säuglinge zwiſchen 13 und 
20 Proc., ja in Irland und in den hygieniſch fo hoch 
nehenden Ländern Norwegen und Schweden 
U 


1893 rund 30, 


Sonntag, 17. April. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


betrieben als der Bund der Candwirthe? In den 
Generalverſammlungen des Bundes iſt der Ab- 
geordnete Liebermann v. Sonnenberg der ſtets 
mit ſtürmiſchſten Beifall begrüßte Redner. dieſe 
Freude an der Judenhetze machte ſich namentlich 
in dem Kampf gegen die Börſe geltend, und 
ſelbſt im Herrenhauje wurden die „Börſianer“ 
als „Malefikanten“ behandelt. Und neuerdings 
iſt der Abgeordnete died. Hahn, der aus der 
nationalliberalen Partei ſeines antiſemitiſchen 
Treibens wegen hinauscomplimentirt wurde, 
ſogar Director geworden! Und dieſer Bund der 
Landwirthe, ſchreibt die „Poſt“, muß von den 
Organen der Regierung als politiſcher Mitſtreiter 
behandelt werden! 

Der Oberpräſident von Schleswig Holſtein 
denkt auch gar nicht daran, dem Bunde den 
Verzicht auf „extreme eigene Forderungen“ zuzu⸗ 
muthen. Nur in Wahlkreiſen, die in Gefahr 
find, in die Hände von oppoſitionellen oder 
ſtaatsfeindlichen Parteien zu gelangen, ſoll der 
Bund im Hinblick auf die nationale Gefahr ſolche 
Forderungen hintanſetzen. In anderen Wahl- 
kreiſen hat v. Köller gegen Forderungen, wie 


den Antrag Kanitz, Doppelwährung u. ſ. w., 


welche die Regierung bekämpft, nichts einzu- 
wenden. Im Gegentheil, er wünſcht dem Bunde, 
zahlreiche Anhänger zu gewinnen. 

Jürwahr, ein eigenartiges Bild! 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 16. April. 


niſchen Conflicts 


ſind auch heute durchaus nicht beſſer geworden. 


Alles drängt vielmehr foridauernd und unauf⸗ 


haltſam zum Kriege hin. die Verzögerung im 


Losſchlagen ſcheint nur noch darin zu liegen, 


daß Spanien die Rolle des Angreifers ſich nicht 
zuſchieben laſſen will und die Union noch Zeit 
zu gewinnen wünſcht, um die Rüftungen zu ver⸗ 
vollſtändigen. die Mehrheit von Parlament und 


Volk in den Vereinigten Staaten will den Krieg. 
Der Kriegsenthuſiasmus, die Kampfesluſt ſchießt 
immer üppiger empor. Da iſt ein Halten wo 

kaum noch möglich, wenn nicht ein Wunder ge⸗ 
il 8 


Botum über den Commiſſionsbericht abgeben. 
Aber da es ziemlich feſtſteht, wie es ausfällt, 
erregt dieſe Frage keine ſonderliche Spannung 
mehr, und die heutigen amerikaniſchen Meldungen 
tragen bereits ein Gepräge, als ſei der Krieg 
ſchen erklärt. Sie lauten; 

Waſhington, 16. April. (Tel.) Es ift ein 
Armeebefehl erlaſſen, nach weichem 5 Regimenter 
Infanterie nach New-Orleans, 7 nach Mobile 
(Stadt und Bucht an der Küſte von Alabama), 
7 nach Tampa (Stadt und Bucht an der 


Weſtküſte von Florida) zu beordern. 6 Regi- 


menter Cavallerie, alle leichten Batterien und 
Artillerieregimenter, nur 2 ausgenommen, gehen 
nach dem Süden. Die ganze Bewegung betrifft 
20 000 Mann, alſo den bei weitem größten Theil 
der ganzen nur 28 000 Mann zählenden ftehen- 
den Armee der Union. 

Waſhington, 16. April. (Tel.) Der ſtellver⸗ 
tretende Marineſecretär Rooſevelt, eine Autorität 
auf dieſem Gebiete, erklärte in einer Unter- 
redung mit einem Journaliſten: „Unſere Marine 
iſt vollſtändig organifirt, Die Nationalgarden 


werden wir erſt einberufen, wenn der Krieg er- 


klärt iſt. Inzwiſchen werden wir fortfahren, 
deutſche und engliſche Schiffe anzukaufen, die 
erſtens zu Blockadezwecken, zweitens zum Schutze 
des Handels beſtimmt find. Wir find. voll- 
kommen kriegsbereit und bedürfen keiner Ber- 
EHER Wet. inet ET EEE TEE SE RZ EEE TE AT 
beträgt die Ninderfterblihheit nur noch etwa 
10 Proc. 

Wir ſehen alſo, daß die Kinderſterblichkeit bei 
uns noch verhältnißmäßig hoch iſt; daraus folgt 
ohne weiteres, daß ſie vermindert werden kann 
und müßte, worauf ſeit Jahren wiederholt die 
Doctoren Lievin, Dater und Sohn, mit Recht 
hingewieſen haben. f 

Will man nun helfen, ſo muß man die all- 

emein gemachten Erfahrungen beachten. Dieſe 


nd: 
J) Die Gefahr zu ſterben vermindert ſich mit jedem 


Lebenstage der Säuglinge; bei weitem die meiſten 
ſterben innerhalb der erſten vier Lebensmonate. 

2) Die Sterblichkeit iſt um ſo größer, je geringer die 
häusliche Pflege iſt. 

3) Bon den mit künftliher Nahrung genährten 
Kindern fterben viel mehr als von den geſäugten. 

4) Bei weitem die meiſten Säuglinge ſterben in den 
Monaten Juni, Juli, Auguſt und September, und zwar 
nimmt dieſe Sterblichkeit in dieſen Monaten ſehr 
erheblich zu bei den künſtlich ernährten, bei den 
übrigen nur weniger, und die Herbſtkinder bleiben 
im ganzen eher am Leben als die Frühjahrskinder. 

5) Unter den Todesurſachen der Säuglinge ſpielen 
die Leiden der Verdauung eine Hauptrolle; während 
von den übrigen Menſchen etwa 2—3 Procent an 
ſolchen Leiden zu Grunde gehen, fterben von den 
Säuglingen 50, ja 60 Procent und mehr daran 
und zwar ganz vorwiegend von den hünftlih er- 
nährten; in Danzig ſtarben eiwa nur 40 Procent = 
Zweifünftel aller Säuglinge an Derdauungsſtörungen. 


Hieraus ergiebt ſich, daß in der Ernährung 
und in der Pflege (Gauberhaltung!) der Säug⸗ 
linge die Schäden liegen, welche ſo viele von 


ihnen, die von Kaus aus geſund und für ein 
längeres Leben prädeſtinirt waren, dem Tode 
zuführen, und hier müſſen die Beflerungshebel 
eingeſetzt werden. N es 

In der Stadt Danzia iſt bierzu mancherlel ge- 


unter den 


‚ftagten im Seceſſionskriege, 


richters zu übertragen. 
1872 zu Gunſten der Union und England zahlte 


mittelung. Wir werden die Welt in Erſtaunen 
ſetzen, wie wir zu kämpfen wiſſen werden.“ 
Daihingion, 16. April. (Tel.) Die Regierung 
hat neuerdings die Dampfer „St. Louis“, 
„Newyork“ und „Paris“ gechartert. ; 
Zu der polniſchen Freiwilligenlegion, welche 
der polniſche Millionär Koblaſch ausrüften und 
der Unionsregierung zur Verfügung ſtellen will, 
haben ſich bereits 800 Theilnehmer gemeldet. 
Mojhington, 16. April. (Tel.) Im Falle des 
Krieges wird die öſterreichiſche Geſandtſchaft 
die Vertretung der ſpaniſchen Unterthanen in 
Amerika übernehmen. 
Hampton (Dirginien), 16, April, (Tel.) Das 
fliegende Geſchwader iſt zurückgekehrt. 
Valparaiso, 15. April. (Tel.) Wie dem 
„Newy. Herold“ von hier gemeldet wird, war 
in Chile lebenden Spaniern ein 
Complot geſchmiedet worden zu dem Zwechke, 
das auf der hieſigen Rhede ankernde ameri- 
kaniſche Kanonenboot „Marietta“ in die Luft zu 
ſprengen. Der amerikaniſche Geſandte erfuhr 
davon und verſtändigte die chileniſche Regierung, 
welche den Anſchlag vereitelte. 
Inzwiſchen ift noch ein Verſuch zur Vermittelung 
aufgetaucht. Der Draht meldet heute hierüber: 
Bern, 16. April. (Tel.) Das internationale 
Friedensbureau hat ſich direct an die Aönigin- 
Regentin von Spanien und an den Präſidenten 
Mac Kinley mit der Bitte gewendet, den Conflict 


| einem Schiedsgericht zu unterbreiten, 


Dieſer Verſuch, ein Schiedsgericht herbeizuführen, 


. hi iß gut gemeint. Man wird ſich dabei auch 
Die Ausfichten des ſpaniſch-amerika-⸗ dent, en e Snelfra 


auf dem Gebiete der 


erinnern, daß Amerika ſchon öfters Strelifragen 
äußeren Politik einem 
Schiedsgericht hat unterbreiten laſſen. der be- 
rühmteſte dieſer Fälle iſt die Alabamafrage, fo 
genannt nach einem Kaperſchiff der Süd- 
das, in England 
ausgerüſtet, der Unionsfloite großen Schaden 
zugefügt hatte, wofür die Union nach Beendigung 
des Krieges Schadenerſatz von England ver- 
langte. Der Streit war damals auch ſchon bis 


zu gegenſeitigen Kriegsrüſtungen gediehen, als 


man ſchließlich ruhigen Erwägungen Raum gab 
und ſich dahin verſtändigte, ein Schiedsgericht 
nzuſetzen und der Schweiz die Rolle des Schieds- 
Die Schwei) eniſchied 


viel zu fehr erhitzt, als daß man 
könnte, daß der Schiedsgerichtsgedanke dort auf 
fruchtbaren Boden fällt. 

Don ſpaniſcher Seite liegen folgende Draht- 
nachrichten vor: 

Madrid, 16. April. (Tel.) Das cubaniſche 
Miniſterium hat an die Königin Regentin eine 
Adreſſe gerichtet, in welcher es feine bedingungs- 
loſe Mitwirkung zur Vertheidigung der Rechte 
Spaniens, der Freiheit und der Wiedergeburt 
Cubas anbietet. In der Adreſſe heißt es ferner, 
das cubaniſche Bolt erkenne das Mutterland an 
und werde ſteis an deſſen Seite ſein, um feloft 
um den Preis jeglicher Opfer die Ehre und die 
Souveränität der Nation und die freie Inftitu- 
tion der Colonien aufrecht zu erhalten. ö 

Die Subſcription für die Vermehrung der 
Flotte hat bereits den Ertrag von 3 Millionen 
erreicht. 

Nach einer Privatmeldung werden die Cortes 
ſofort nach ihrem Zuſammentritt eine geheime 
Sitzung abhalten, um das Reſultat wichtiger 
Schriite zu vernehmen, welche die Regierung 
gethan hat, um im Kriegsfalle nicht völlig auf 
die eigene Kraft angewieſen zu ſein. Es ver- 
lautet, daß bei dieſer vom Cabinet unternommenen 
Action kein europäiſcher Staat in Betracht kommt. 
Dan rechnet alſo anſcheinend auf amerikaniſche 
Staaten ſpaniſcher Zunge. Und in der That nimmt 
CCECCTCbõôãꝗ· N I EA ERNEST / ( 


dieſe Weiſe ſchon die allgemeinen „Lebens- 
bedingungen der Zamilien wie der Säuglinge, 
verſorgt letztere im Bedarfsfalle mit Milch und 
wird mit der Anſtellung von zahlreichen Armen- 
pflegern und -pflegerinnen vom 1. April d. Is. 
ab zweifellos noch mehr leiſten. 

In ähnlicher mehr indirecter Weiſe wirken der 
Armenunterſtützungsverein und verſchiedene Stif- 
tungen, desgleichen der Derein „Frauenwohl“ 
durch die neuerdings eingerichtete Hauspflege, 
während die Kinderhorte und Kleinkinderbewahr⸗ 
anſtalten mehr etwas älteren Kindern zu gute 
kommen. 8 : 

Der Haltekinderverein beaufſichtigt, von der 
Polizei autoriſirt, die bei Fremden untergebrachten 
Säuglinge, und ein weiterer Derein hat im vorigen 
Jahre mit der Einrichtung einer Krippe, ver- 
bunden mit einem Kinderheim, auf Langgarten 
in beſcheidenem Umfange begonnen. 


Danziger Conrier 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Die Rerztekammer der Provinz hat Anweiſung! 


für die Pflege der Säuglinge zur Vertheilung 
drucken lafjen, mehrere perſonen in und um 
Danzig haben ſich die gewerbliche Zertigſtellung 
von Kindermilch angelegen jein laſſen, und die 
Herſtellung von zahlreichen Aindernährpräparaten 
und von Apparaten zur Steriliſirung der Milch. 
insbejondere der bekannten von Goghlet, find 
auch den Säuglingen Danzigs zu gute gekommen. 

Wenn trotz alledem die Sterblichkeit der Neu- 
geborenen, wie anfangs erwieſen, ſich im Laufe 
der Jahrzehnte hier nicht gebeſſert hat, fo liegt 
das einerjeits an der Schwierigkeit der Materie, 


die zum großen Theile in jocialem Gebiete 


wurzelt, ſodann aber auch weſentlich daran, daß 
ein fielbewußter Verſuch, grade dieſe Derhältniſſe 
zu beſſern, mit ausreichenden Mitteln und unter 


gänzlich erihöpft ift, die andere über ungeheure 


1898 


Inſeraten Muna 
Ketter hagergaſße Nr. 4. 
Die Expedition iM zur A 
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mittags von 3 dis Nach 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
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®. 2. Haube & Ge, 
Emil Kreidner. 
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Aufträgen u. Wieder baum 
Rabatt. 


das ſpaniſche Bevölkerungselement in Mittel- und 
Südamerika mit Leib und Seele Partei für 
Spanien und gegen die Vereinigten Staaten. 
Maßgebend für dieſe Stimmung im mittleren und 
ſüdlichen Theil der Neuen Welt ſind weniger 
politiſche Erwägungen als das Gefühl der 
Stammesverwandtſchaft und die inſtinctive Ab- 
neigung der romaniſchen Staaten Amerikas, ganz 
und gar unter die Botmäßigkeit der großen 
Republik des Nordens zu gerathen. In Mexiko,. 
in den Staaten des Iſthmus, in Peru, 
Chile etc. ſind bereits Sammlungen zu Gunſten 
der ſpaniſchen Sache im Gange. Bemerkens- 
wertlh erſcheint, daß dieſer Stimmungs- 
umſchwung ſich erſt von dem Zeitpunkte allmählich 
vorbereitete, wo es klar zu werden anfing, daß 
Amerika ſeine Hand in der cubaniſchen Affaire 
hatte und eine Politik inſcenirte, welche darauf 
abjielte, die Perle der Antillen der eigenen 
Machtſphäre einzuverleiben. Bis dahin gehörten 
die Sympathien des ſpaniſchen Amerika, das die 
Traditlonen feines Befreiungskampfes vom 
ſpaniſchen Joch noch keineswegs vergeſſen hat, 
überwiegend den in ähnlicher Lage wie die 
Jeſtlandcolonien zu Beginn dieſes Jahrhunderts 
das Banner der Losreißung vom Mutter- 
lande erhebenden Cubanern. Sobald aber 
Amerika auf der Bildfläche erſchien, griff 
ein vollſtändiger Stimmungsumſchlag Platz. 
Inwieweit dieſe Stimmung freilich hinreichen 
wird, ein militäriſches Eingreifen des einen oder 
des anderen Staates zu Gunſten der Spanier zu 
bewerkſtelligen, muß fürs erſte dahingeſtellk 
bleiben. Das gilt namentlich für Mexico, das 
als directer Grenznachbar der Union von deſſen 
koloſſaler Ueber macht zu Lande auch am melſten 
zu fürcten haben würde. Die Nachricht, daß ſich 
in Mexico bereits Freiſchaaren zur Unterſtützung 
der ſpaniſchen Waffen bildeten, Klingt daher ſehr 
unwahrſcheinlich. Die Union würde dann gewiß 
unverzüglich Repreſſalien üben. 
0 


Ueber die Chancen im Kriegsfalle urtheilt das 
Berliner „Militär-Wochenblatt“ ähnlich wie wir 
es bereits an dieſer Stelle gethan haben. Es 
ſchreibt nach Aufzählung der beiderfeitigen Gtreit- 
kräfte: „Ein Krieg zwiſchen den beiden ſtreitigen 
Mänten, von denen die eine, Spanten, finanziell 


des Newyo y and Navy 
Niederwerfung Spaniens als eine Kleinigkeit 


darſtellen, von der es ſich nicht der Mühe ver- 


lohne, irgend welches Aufheben zu machen, ja 


wenn einer derſelben ſich ſogar zu der Behauptung: 


verſteigt, auf eine Kriegserklärung Spaniens ſei 
night mehr Werth zu legen, als wenn etwa 


Cochinchina Amerika den Krieg erkläre ꝛc., jo find 


das echt Zingolſtiſche Prahlereien. Im Gegenthell 
dürfte es gar nicht zu den Unmöglichkeiten ge- 
hören, daß, wenn die ſpaniſchen Streitkräfte zur 
See von tüchtigen unternehmenden Männern 
geführt werden, die Union zu Anfang der Zeind- 
N ganz empfindliche Schläge erleiden 
wird.“ 
* 
Ueber die Rückwirkung eines Krieges 
auf den deutſchen Handel 


hat der „Confectionär“ die Anſichten einiger Der- 
treter von Kandel und Induſtrie eingezogen. Der 
Chef einer erſten Hamburger Rhedereifirma 
äußerte ſich folgendermaßen: 

„Wenngleich es keinem Zweifel unterliegt, daß 
ein etwaiger Krieg zwiſchen den beiden Ländern 
auf dem Meere ausgefochten wird, fo können wir 
doch, was unſere Handels- und Schiffahrts- 
beziehungen betrifft, mit aller Ruhe den kom- 
menden Ereigniſſen entgegenjehen, inſofern 


ſachverſtändiger Leitung generell bisher nicht 
unternommen worden ifl. Ein ſolcher Derſuch 
darf, wenn er greifbare Erfolge haben ſoll, ſich 
nicht auf einzelne Beſtrebungen, z. B. Halte- 
kinderweſen u. dgl. m. befhränken, fondern 
muß zum mindeſten alles das fördern, was zur 
Derbeſſerung der Ernährung der Säuglinge 
beiträgt, alſo die Erleichterung der Stillung 
durch Mütter oder Ammen, die Beforgung von 
wirklich geeigneter und guter Kindermilch und 
nahrung, Einrichtung von Krippen für die Unter- 
bringung der Säuglinge tagüber und von Kinder- 
heimen, die praktijde Unterweiſung von Frauen, 
welche ſich der Armen- und Hauspflege widmen 
wollen, die Belehrung, die Auffindung geeigneter 
Leute, welche Kinder unterhalten wollen, zumal 
auf dem Lande, die Beaufſichtigung u. ſ. w., und 
zwar muß dies alles von einer centralen ſach⸗ 
verftändig geleiteten Stelle aus geſchehen. der 
Vortragende ſchloß etwa: 
„Ein Verein für 

Praktiſches leiſten will, erſcheint mir vorzüglich 
geeignet, dies ſegensreiche Merk zu inauguriren. 
Ich ſtelle den Antrag, eine Commiſſion zu wählen 
zur Prüfung der Frage und Ausarbeitung von 
Dorſchlägen, wie der Säuglingsſterblichneit in 
Danzig prohtiih und erfolgreich entgegenzu- 
treten ſei.“ 

An dieſe Ausführungen ſchloß ſich eine lebhafte 
Discuſſion an, worin einerfeits die Schwierig- 
keiten und Unklarheiten in der Frage, anderer- 
ſeits auch die vielfachen Arten der Derderbung 
der Milch erwähnt wurden; ein Gahverftändiger 
gab an, daß Danzig jährlich mindeſtens 10008 
Marz für Waſſer zahle, das als Zuſatz zur Milch 
importirt werde. Schließlich wurde eine Com- 
miſſion zur Bearbeitung der Frage im Sinne des 
Antrages gewählt. N 
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für Deutſchland hieraus kaum Schaden, viel- 
mehr ſpäter Doriheil erwachſen würde. — 
Zuerſt, bei einer Kriegserklärung, wird der Handel 
nach und in beiden Ländern auf einige Zeit 
vollſtändig lahm liegen, denn die Begeiſterung 
der kriegführenden Nationen einerſeits, 
das Gefühl der Unſicherheit andererſeits 
wird jedes Intereſſe am Kandel und Handels- 
unternehmungen zurückdrängen. der Paſſagier- 
verkehr nach Nordamerika und Weſtindien wird 
während der kritiſchen Zeit aber auch leiden, 
benn wenn auch Schiffen unter deutſcher Flagge 
nichts geſchehen wird und kann, werden immerhin 
Leute vorhanden jein, die aus perſönlicher Furcht 
beabſichtigte Seereiſen nach beireffenden Gebieten 


unter laſſen. Es kommt nun noch darauf 
an, in welchem Theil des Oceans der 
Streit ausgefochten wird. Anſcheinend 


wird man dei den weſtindiſchen Inſeln, in der 
Nähe Cubas an einander gerathen, und dann 
wäre an der nordamerikaniſchen Küſte überhaupt 
nichts zu befürchten. Eine Blockade nordamerika- 
ziſcher Häfen wird die ſpaniſche Flotte kaum 
ausführen können, da ſie hinreichend vor Cuba 
zngagirt fein wird. die Häfen der Vereinigten 
Staaten werden alſo für unter deutſcher Zlagge 
jlahrende Schiffe ſteis offen fein, und da die 
Fahrzeuge, welche in den kriegführenden Ländern 
geheimathet find, aus Jurcht, gekapert! zu 
werden, ſich nicht in See wagen dürfen, — jo 
kommt dies den übrigen ſeefahrenden Cändern, 
ſomit auch Deutſchland, deren Schiffe um fo mehr 
‚mgagirt fein werden, zu gute. 

Gleich nach Beendigung des Krieges aber wird 
er Export nach den in Rede ftehenden Ländern 
inen bedeutenden Kufſchwung nehmen, denn ein 
rieg — fo bedauerlich derſelbe an ſich vom 
(Standpunkte der Menſchlichkeit auch iſt — nutzt 
nicht nur vieles ab, er abſorbirt auch viele 
Induſtrieerzeugniſſe, die wieder ergänzt werden 
'aüffen. Wir in Hamburg — und mit uns auch 
anz Deutſchland — haben keinen Grund zu be⸗ 
ürchten, daß wir — falls der ſpaniſch - nord- 
zumerikaniſche Conflict ernſtliche Folgen haben 
zollte — irgendwie in Mitleidenſchaft gezogen 
werden. Wir können im Gegentheil, nach 
UHeberwindung einer kurzen Stockung des 
Akxports und des Paſſagierverkehrs, nur 
Zortheil daraus ziehen. Wir wünſchen dieſen 
Krieg zwar nicht, falls er aber ausbrechen 
holte, kann er für uns nur von Nutzen ſein, 
Henn das Sprichwort: „Wenn zwei ſich ſtreiten. 
Barf der deute ſich freuen“, wird auch hier zum 
Pahrwort werden. 

Dieſelbe Anfiht äußerte der Director des Nord- 
Feutſchen Lloyd in Bremen: Er äußerte: Ein 
Hrieg zwiſchen Spanien und den Dereinigten 
Staaten, der vorausſichtlichh nur zur See 
wusgefohten würde, dürfte wohl eine 
Stocmung des Handels für die nach Amerika 
arbeitenden deutſchen Fabrikanten nach ſich 
jehen. Auch jetzt ſchon ſtocht der Handel 
in Solge der Aufregung in. Amerika und 
n Folge der Ueberfüllung der amerikaniſchen 
wäger. Die Folgen eines Krieges, welcher ver- 
muthlich zuerſt in der Nähe von Cuba beginnen 
würse, laſſen ſich nicht beuriheilen, die Stimmung 
ift fortwährend ſchwankend, und bezweifelt man 
auch, daß Spanien Gdiffe genug beſitzt, um 
amerikaniſche Häfen blockiren zu können. Die 


f heuiſc en Schiffe fayren unter neutraler 3lagge. 


daß alſo die ſpaniſchen Kaperſchiffe den deuiſchen 
Tandelsfciſſen nicht ſchaden dürften. Auch if 
man der Anſicht, daß ein Krieg nicht von langer 
Dauer ſein würde, und dann das Geſchäft wieder 
wiblühen werde. 


Empfang des Prinzen 8 am 
chineſiſchen Hof. 

London, 15. April. Das Neuter'ſche Bureau 
meldet aus Peking: Der deuiſche Geſandte Baron 
. Heyking hat wichtige Zugeſtändniſſe für die 
hei der Ankunft des Prinzen ſtatifindenden 
‚sofceremonien erlangt. Die Kaiſerin - Wiitwe 
wird den Prinzen empfangen, und der Kaiſer 
son China hat zugeflimmt, ihn als auf gleicher Rang- 
Aufe mit ihm ſtehend zu behandeln, und weiterhin 
eingewilligt, den Beſuch des Prinzen Keinrich zu 
erwidern und mit ihm an derſelben Tafel im 
Sommerpalaſt Theil zu nehmen, on welcher der 
Brinz Ehrengaſt fein wird. Prinz Heinrich wird 
pahrſceinlich einem Wettrennen beiwohnen und 
zem Sieger als Preis einen Pokal überreichen. 
das diplomaliſche Corps iſi bereits mit dem Ar- 
zangement von Galadiners und Picknicks zu Ehren 
es hohen Beſuches beſchäftigt. 


Viehzucht und Zollbelaſtung. 


Der Nachweis, daß der deuiſche Diehſtand in 
zen letzten fünf Jahren nach Menge und Werth 
erheblich geſtiegen iſt, mußte den agrariſchen 
drganen begreiflicherweiſe unbequem ſein. Sie 
zaben ſich mit dieſer, ihre übertriebenen Klagen 
viderlegenden Thatfahe durch die Formel abzu- 
inden geſucht, daß eben daraus hervorgehe, wie 
deuiſchland im Stande ſei, ſeinen Bedarf an 
Schlachtvieh ſelbſt zu decken, falls es nur durch 
zölle und veterinäre Maßnahmen genügend 
„geſchützt“ ſei. Daran iſt fo viel wahr. daß der 
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Sonnenflecke. 


Bekanntlich iſt die Menge der an der Sonnen- 
scheibe ſcheinbar vorüberziehenden Flecke nicht 
immer ein und dieſelde, vielmehr nimmt fie in 
tegelmäßigen Zeiträumen von ungefähr 11 Jahren 
und 40 bis 41 Tagen zu und ab, Schwankungen, 
die bis jetzt in auffallender Weiſe mit denjenigen 
der Richtung der Magnetnadel auf Erden und 
mit dem Erſcheinen von Polarlichtern überein- 
geſtimmt haben. Die letzte größte Häufigkeit der 
Flecke, alſo deren Maximum, fand im Jahre 1893 
Ratt, Seitdem vollzog ſich eine Abnahme in Janl 
und Größe, ſo daß man hätte meinen ſollen, wir 
befänden uns gerade gegenwärtig jo ziemlich im 
Minimum der Flecke, in dem Zeitabſchnitt, wo 
Sonnenflecke entweder gar nicht oder nur in ſehr 
geringer Zahl und in winziger Größe zu finden 
wären. Dieſe Annahme ſcheint ſich als eine irr- 
wümliche herauszuftellen. Denn nachdem mir 
ſchon im letzten Sommerhalbjahr fo manchmal 
Flecke in größerer Zahl und unter ihnen einige 
von recht dedeutendem Umfange wahrgenommen, 
geht feit dem Herbft vorigen Jahres faft kein 
wolken- und dunſtfreier Tag vorüber, an dem 
ſich nicht Flecke von zum Theil mächtiger Größe 
zeigten. Wir find weit davon entfernt, hiermit 


eiwa eine Unhaltbarkelt der auf Erfahrung ſich 


ützenden angedeuteten Regelmäßigkeit eines be- 
mmten Wechſels in der Ab- und Zunahme der 
Häufigkeit der Flecke, alſo ihrer Periodicität, aus- 


Diehſtand nur in beſchränktem Maße von dem 
zur Derfügung ſtehenden landwirihſchaftlichen 
Areal abhängt, Während dies für den Umfang 
des Getreidebaus unbedingt maßgebend iſt und 
nur die wachſende Sorgfalt der Beſtellung einen 
höheren Beitrag zu erzielen vermag, hängt der 
Umfang der Viehzucht lediglich von den verfüg- 


‚baren Zuttermengen ab. Areal kann man nicht 


vom Auslande importiren, wohl aber Futter. 
de leichter die Zuitermengen vom Auslande er- 
gänzt werden können, deſto leichter läßt ſich die 
Viehzucht ausdehnen, was dann wieder zu ver- 
beſſerter düngung und vermehrten Bodenerträgen 
führt. In welchem wachſenden Maße unſere 
Landwirthſchaft ſchon jetzt fremde Futtermittel 
nötbig hat, das lehrt ein Blick auf die Einfuhr 
von Mais und Gerſte: 
Einfuhr in Tonnen. 


Mais SGerſte 
1880—84 durchſchnittlich. . 247366 320 866 
1892—96 2 . 


. 641349 897934 

Die Gerſte ſchließt zwar die Einfuhr von 
Brauergerſte ein, allein dieſe bildet nur einen 
kleinen Theil der Einfuhr; Zuttergerfie iſt bei 
weitem die Haupiſache. Auch Hafer gehört 
dazu, nur kann deſſen Einfuhr nicht erheblich 
fteigen, weil davon das Ausland heine ſteigenden 
Mengen anbietet. die zunehmende Diehzucht iſt 
genöthigt, ihren wachſenden Futterbedarf (ab- 
geſehen von Kleie, Reismehl und Oelkuchen) durch 
Einfuhr von Mais und Gerſte zu decken. Wie 
man ſieht, hat ſich dieſe in zwölf Jahren mehr 
als verdoppelt. Nun begeht aber Deutſchland 
den Fehler, daß es dieſe Rohftoffe für feine 
Viehzucht hohen Zöllen unterwirft, nämlich Mais 
im Vertragstarif 16 Mk. und Gerfte 20 Mk. 
Demnach bezahlt die deuiſche Diehzucht an Mais- 
zoll jetzt 16 043 000 Mn. jährlich; an Gerſtezoll 
wird 14 367 000 Mk. bezahlt, wovon mindeſtens 
10 Mill. Mk. der Candwirthſchaft zur Laſt fallen, 
Endlich kommt noch ein Haferzoll von circa 
8 Mill. Mk. hinzu, ſo daß die ganze Belaſtung 
der Diehzucht durch Zölle auf Zutterkorn ſich auf 
84 Mill. Mk. jährlich beläuft. 


Die Frage des Breslauer Mädchengumnaſiums. 


Als vorgeſtern in der Breslauer Stadt- 
verordneien-Derſammlung officiell oom Magiſtrat 
die Mittheilung gemacht wurde, daß der Eultus- 
miniſter ſeine Genehmigung zu der geplanten 
Errichtung eines Mädchengymnaſiums verweigert 
habe ohne irgend welche Angabe von Gründen, 
entſtand begreifliche Erregung. Das Erſtaunen 
mußte um ſo größer ſein, als auch die vielfach 
gehegtie Dermuthung, daß die Frage des Be- 
rechtigungsweſens der Stein des Anſtoßes geweſen 
fei, von dem Oberbürgermeiſter Bender jurüm- 
gewieſen wurde. Er habe, berichtete Herr Bender, 
im Cultusminiſterium perſönlich erklärt, daß man 
eventuell auf die Abnahme eines Examens nach 
Abſolvirung der Symnaſialklaſſen, wenn auch 
ſchweren Herzens, verzichten wolle; dieſer Geſichts⸗ 
punkt könne alſo nicht der ausſchlaggebende ge» 
weſen ſein. Stadtſchulrath Pfundiner hatte ſchon 
erwähnt, daß Miniſter Dr. Boſſe in Berlin einige 
private Nädchengymnaſialcurſe beſtätigt habe, 
alſo im Princip nicht auf einem ablehnenden 
Standpunkte fiehen könne. Daß Ergebniß der 
Erörterung war, daß die vom Magiſtrat ge- 
forderten Mittel für die Mädchengymnaſialklaſſe 
mit großer Mehrheit bewilligt wurden. 


Wie wir geſtern ſchon gemeldet haben, will der 


Breslauer Magiſtrat gegen den Beſcheid des Mi- 
niſters eventuell Beſcwerde beim Staats- 
miniſterium erheben. Hoffentlich geſchieht das, 
und hoffentlich mit Erfolg. 


Der „geſchickteſte Schachzug“ in Oſtaſien. 

Auch Japan ſcheint ſich anzuſchicken, ſich in den 
Beſitz einer „Compenſotion“ zu ſetzen. In der 
ruſſiſchen Preſſe wenigſtens wird der Beſorgniß 
Ausdruck gegeben, daß Japan als Compenſation 
für die Abtretung von Weiheiwei die Unter- 
ſtützung Englands in Anſpruch nehmen werde, 
um Fuſan in Korea zu erhalten, was die voll⸗ 
ſtändige Auslieferung Koreas an Japan zur Folge 
haben und Rußlands Stellung in Port Arthur 
noch mehr einſchnüren würde, als die engliſche 
Beſetzung von Weiheiwei. 

Zujan liegt an der Koreabucht; das andere 
Ufer dieſer Bucht gehört Japan, während in der 
Mitte der Bucht die ebenfalls Japan gehörende 
Inſel Tſuſima ſich befindet, auf der eine befeftigte- 
Seeſtation errichtet wurde. die Bucht iſt von 
Wladiwoſtok und von Port Arthur ſechshundert 
Seemeilen entfernt; im Jahre 1900 wird 
Japan über ſechzig Kriegsſchiffe verfügen, mäh- 
rend Rußland um dieſe Zeit kaum vierzig in 
den Gewäſſern des fernen Oſtens haben dürfte. 
Mit der Einziehung der Japaner in ZJuſan alſo 
würde, wie man in Petersburg calculirt, die 
Korea-Bucht factiſch im Beſitze Japans, der freie 
Ausgang der rulfifhen Fiotte aus Wladiwoſtok 
in das Gelbe Meer zur Kriegszeit geſperrt und 
die Derbindung Port Arthurs mit Wladiwoſtok 
geſtört ſein. Außerdem würde die von den 
Japanern zu errichtende Eiſenbahn Juſon-Söul 
Japan das Herz Koreas erſchließen, wodurch die 
Endlinien der ſibiriſchen Bahn bedroht würden. 
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zufpredien; aber auffallend bleibt die Thatiawe 
doch, daß die ſeit dem Herbſt bis jetzt erſchienenen 
Mengen von Flecken, die mitunter von gewaltiger 
Ausdehnung find, in einen Zeitraum fallen, in 
dem man dergleichen nicht hätte erwarten foilen. 

Es mag ſein, daß manche von den ſeit dem 
Herbſt v. J. von uns beobachteten Flecken zwei 
oder mehrere Sonnenumorehungen hindurch 
ſichtbar geweſen find. dergleichen kommt ſchon 
vor, Konnte doch 3. B. im Jahr 1840 ein und 
derſelbe Fleck nicht weniger als acht Sonnen- 
umdrehungen hindurch, d. h. etwa ſieben Monate 
lang, beobachtet werden, wobei wir bemerken, 
daß es durchaus nicht leicht iſt. feftzufteiien, der 
oder jener Zleck ſei ganz derfelbe, der ſich ſchon 
vor einem oder vor zwei oder noch mehr Mo- 
naten gezeigt. Denn die allermeiften Zlecke ändern 
Geſtalt und Größe täglich, oft ſtündlich. Im 
Dezember v. J. trat der ſeltene Fall ein, daß der 
Kimmel an zehn auf einander folgenden Tagen 
wolkenlos war. Nur an zwei Tagen erſchien er 
ein wenig dunſtig, doch wurde die Sonne da- 
durch nicht gänzlich verſcheiert. Am erſten dieſer 
ehn Tage bemerkten wir in der Nähe des nord; 
öſtlichen Sonnenrandes vereinzelt ſtehende größere, 
außerdem eine Gruppe kleinerer lecke. An 
jedem Tage war ihre Geſtalt eine andere, an 
drei Tagen wechſelte dieſe Hündlich. Zerner er- 
blihten wir am 15. Februar d. J., nachdem die 
Sonne mehrere Tage lang durch Wolken verhüllt 
geweſen, mehr nach dem Güdmwefirande der 


Die „Petersburgskija Wiedomoſti“ ſagen deshalb, 
England könnte gegen Rußland keinen wuchtigeren 
Schlag führen, als Japan in der Sache der Er- 
werbung FJuſans zu unterſtützen. Auch die 
„Nowoſti“ meinen, der eventuelle Uebergang 
Zulans an Japan würde der geſchickteſte Schach⸗ 
jug Englands und Japans gegen Rußland jein, 
und fie plaldiren ebenſo wie die „Nomoje Wremja” 
für die Aufhebung des ruſſiſch⸗engliſchen Pamir- 
Vertrages von 1895, weil Afghaniſtan die einzige 
Stelle wäre, wo England verwundbar ſei. 


Deutſches Reich. 


[Wegen Majeſtätsbeleidigung! durch einen 
Artikel über die Centenarmedaille, die mit 
einem durch den Berliner Dolkswitz bekannten 
Ausdruck bezeichnet wurde, iſt nach dem „Dorw.“ 
am Mittwoch in Halle der Redacteur des focial- 
demokraliſchen „Dolksblatts“ zu drei Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden. Der Staatsanwalt 
hatte ſechs Monate beantragt. 


* [Die Diehzählung im Reiche.] Der „Reihs- 
anzeiger“ enthält die Hauptergebnifje der Dieh- 
zählung vom 1. Dezember v. Is. für das ganze 
Reich, nachdem die für Preußen bereits in der 
vorigen Woche bekannt gemacht waren. Es zeigt 
ſich, daß im Reiche ziemlich dieſelben Derhältniffe 
obwalten wie in Preußen, daß nämlich die Zahl 
der Pferde und des Rindviebs recht erheblich ge- 
wachſen, die der Schafe zurückgegangen und die 
der Schweine ſehr ſtark geſtiegen iſt. 

Pferde find gezählt 4038 485 gegen 3 836 256 
im Jahre 1892, 3522545 im Jahre 1883 und 
8 352 231 im Jahre 1873. In den letzten fünf 
Jahren hat alſo eine Zunahme um 202 229 Stück 
oder 5,2 v. H. ftattgefunden, Don den einzelnen 
Staaten hatten nur Waldeck und Schaumburg - 
Lippe eine Abnahme der Pferde, während die 
Zunahme in Sachſen und Bremen verhältniß⸗ 
mäßig am beträchtlichſten war. Die Zahl des 
vorhandenen Rindviehs beträgt 18 490 772 gegen 
17 555 694 im Jabre 1892, 15 786 764 im Jahre 
1883 und 15 776 702 im Jahre 1873. Die Zu- 
nahme beläuft ſich »ljo für die letzten fünf Jahre 
auf 935 078 oder 5,3 v. H. Am erheblichſten zu- 
genommen hat der Rindviehbeftand in Mecklen 
burg-Schwerin und Oldenburg, am geringſten in 
Heſſen. Ein Rückgang iſt in keinem Staate er- 
folgt. Die Zahl der Schafe betrug nur 10 866 772 
gegen 13589 612 im Jahre 1892, 19 189 715 im 
Jahre 1883 und 24 999 406 im Jahre 1873, Der 
Rücgang in der letzten Zählperiode betrug alſo 
2722840 oder 20. v. 5. Im ganzen Reiche iſt 
kein Staat außer Reuß ä. L., der ſeinen Schaf- 
beſtand auf der Höhe von 1892 erhalten hat. 
Scweine find 14274557 vorhanden gegen 
12 174 288 im Jahre 1892, 9 206 195 im Jahre 
1883 und 7124088 im Jahre 1873. Seit fünf 
Jahren iſt die Zahl der Schweine alſo um 
2 100 269 Stück oder 17,2 v. H. geſtiegen und 
jeit 24 Jahren hat fie ſich verdoppelt, die ver- 
hältnißmäßig geringfte Zunahme zeigt die Schweine⸗ 
zucht in Baiern, wo 1412579 Schweine gezählt 
worden ſind gegen 1358744 im Jahre 1892. 
Am ſtärkſten zugenommen hat die Zahl der 
Schweine in Preußen. Mecklenburg ⸗Schwerin und 
Oldenburg. 


[Verbandstag der deutſchen Gewerhvereine.] 
Der 13. ordentliche Verbandstag der deutſchen 
Gewerkvereine findet am 30. und 31. Mai in 
Magdeburg ſtatt. Hauptſächlich wird neben dem 
Bericht des Anwalts über die Thätigkeit und 
Entwicklung der Gewerkvereine und des Der- 
bandes ſeit dem zwölften ordentlichen Berbands- 
tag die Frage der Arbeitsloſen-Unterſtützung, der 
Berufsorganiſation der Arbeiterinnen und der 
jugendlichen Arbeiter, der Stellung der Gewerk- 
vereine zu den Arbeitseinſtellungen, des Intereſſes 
der Arbeiter an der Handels- und 3ollpolitik die 
Debatte beherrſchen. Die Gewerkvereine zählten 
am 1. April 81150 Mitglieder, darunter die Orts- 
vereine der Maſchinenbau- und Metallarbeiter 
allein 31899, der Fabrik- und Handar beiter 
15 006, der Kaufleute 4509, der Schneider 3332, 
der Schuhmacder 5400, der Gtuhlarbeiter 3358, 
der Tiſchler 6200. Langſam aber ftetig iſt die 
Gewerkvereinsbewegung trotz aller Anfechtungen 
vorwärts gegangen. 


Köln, 12. April. Daß ein geifteshranher Eijen» 


bahnbeamter Jahre lang ſeinen verantwortungs- 
vollen Dienſt verſah, ergab die Berhandlung gegen 
den Weichenſteller Wilhelm Müller aus Buchheim 
vor der hieſigen Strafkammer. Die gegen ihn 
erhobene Anklage lautete auf fahrläſſige Ge- 
fährdung eines Eiſenvahntransportes und 
fahrläſſige Tödtung eines Eiſenbahnar beiters. 
Der Angeklagte halte am 5. Mai vorigen Jahres 
als Kalteſtellen-Aufſeher in Billſtein einen Weichen. 
fteller beauftragt, eine Weiche umzulegen, wodurch 
ein Zuſammenſtoß erfolgte, bei dem ein Arbeiter 
getödtet wurde. Nach den Ausfagen des Sach- 
verſtändigen Ganıtätsraths Kreisphyſicus Dr. 
Mörs leidet Müller an epilepliſchem Irrſinn. 
Schon im Jahre 1895 zeigte ſich bei ihm perlodiſch 
auftretender Wahnſinn, der ſeine Ueber führung 
in eine Irrenanſtalt nothwendig machte. Als ein 
Bahnarzt ihn fur völlig geſund erklärte, wurde 
er in ſeinen verantwortungsvollen Beruf wieder 
C P 


Scheibe zu Flecke, die ein ganz eigenartiges Bild 
darboten: fie bildeten zwei von einander ge- 
trennte, faſt mathematiſch genau gezeichnete rechte 
Winkel von gleicher Gwenkellänge, Am 16. war 
dieſes Bild verſhwunden und die Zlece ftellten 
zwei rundlich geſtaltete Gruppen dar. Weiter be⸗ 
merkten wir wiederholt Fleche von zum Theil 
recht anſtändiger Größe, die ſich dicht am flequator 
hinzogen, bekanntlich ein ſelteneres Dorkommniß. 
Am 10. Dezember endlich fanden wir in der Nähe 
des Nordoſtrandes der Scheibe eine Sonnen- 
fackel, die am 11. ausgeprägter war und heller 
hervortrat. Am 12. befand ſich an ihrer Stelle 
ein Fleh. Hierin liegt ja nichts Auffälliges, denn 
wo Fackeln ſich zeigen, da oder nahe dabei 
pflegen Zleche zu entſtehen. Störungen der 
Magnetnadel wurden in keinem dieſer Zälle 
wahrgenommen. 

Sehr verſchiedene Erklärungen der Zlecke find 
von den Gelehrten gegeben worden. Die befte 
wird wohl die Zöllner'ſche fein, wonach Sonnen- 
fleche ſchlackarige, durch Wärmeausſtrahlung 
auf der glühendflüſſigen Sonnenoberfläche ent⸗ 
ftandene Abhühlungsproducte find, die ſich in 
Folge der durch fie ſelber in der Atmofphäre der 
Sonne erzeugten Störungen des Gleichgewichts 
wieder auflöſen. die Fackeln zeigen ſich als 
hellere Stellen der Scheide und find blätterartig 
geftaltet. Sie werden nichts anderes fein als 
Gasmaſſen, die aus dem Innern aufſteigen und 
die Oberfläche durchbrechen. IR ein Zieh eni- 


eingeſtelll. Hier zog er ſich mehrfache Beſtrafungen 
zu, u. a. wurde er wegen falſcher Weſchenſtellung 
und Gefährdung eines Eiſenbahntransportes mit 
5 Tagen Gefängniß beſtraft. Nach dem oben 
geſchüderten Unfall wurde Müller nach Mülheim 
am Rhein als Bahnſteigſchaffner verſetzt. der 
Angeklagte gab an, daß er ſich nicht entſinnen 
könne, an jenem Tage den Weichenſteller mit 
dem Umlegen der Weiche beauftragt zu haben. 
Der Sachverſtändige hielt dies für ſehr wahr- 
ſcheinlich, da Müller ſich f. 3. jedenfalls in einem 
epileptifhen Dämmerzuftande befand und eine 
freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen fei. Das 
Gericht ſchloß ſich dem Gutachten des Sachver- 
ſtändigen an und iprad den Angeklagten frei, 

* In Hannover hat am 18. d. Mis. eine Dele- 
girtenverſammlung der in der Provinz beitehen- 
den Innungen nach faſt achtſtündiger Berathung 
ſich mit großer Mehrheit für die möglichſte Um- 
wandlung aller Innungen in Zwangsinnungen 
und Begründung neuer Zwangsinnungen aus- 
geſprochen. Schuhmachermeiſter Hartjenſtein aus 
Peine bezeichnete als das eigentliche Ziel die voll. 
ſtändige Zertrümmerung der Gewerbefreiheit, die 
nur durch einen feſten Zuſammenſchluß aller 
Handwerker möglich ſei. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 16. April. 
Wetterausſichten für Sonntag, 17. April, 
und zwar für das nordöfilihe Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, meift trocken; milde. 


» [Herr Landeshauptmann Jäckel] hat einen 
mehrwöchigen Urlaub zu einer Erholungsreiſe 
nach Wiesbaden angetreten. 


[ Kriegsſchiff.] Der Aviſo „Pfeil“ tritt am 
18. April eine Reiſe von Kiel nach Danzig an. 


* [IHolztarif⸗ Conferenz.] Im Eiſenbahn⸗ 
directionsgebäude fand heute Vormittag eine 
Conferenz betreffs der Holztarife und der 
Holztranſitläger ftatt, der außer den Herren 
Landjorftmeifter v. d. Borne und Geheimer 
Regierungs-Räthen Conrad und Arönig, welche 
geſtern Abend hier angekommen und im Hotel 
Monopol abgeftiegen waren, u. a. die Herren 
Eiſenbahndirections-Präſident Thoms, Reg.-Nath 
Zlogertin (Eiſenbahn verwaltung), der Dorſieher 
der Elbinger Kaufmannſchaft Commerzienrath 
Peters aus Elbing, der ſtellvertretende Dorſteher 
der Danziger Kaufmannſchaft Stadtrath Kosmack, 
Gecretär der Kaufmannſchaft Dr. Jehrmann, 
Kaufleute Münfterberg und Albrecht von hier bei- 


wohnten. Herr Geh. Ober-Regierungsrath Möll- 


hauſen vom Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
war krankbeitshalber behindert an der Reife zur 
Conferenz Theil zu nehmen. Es kamen folgende 
Fragen zur Beſprechung: 

Wieviel Holz kommt überhaupt nach Danzig? Wieviel 
ruſſiſches und wieviel deutſches Holz? Wieviel ruſſiſches 
Holz kommt per Eiſenbahn und wieviel per Waſſer? Ferner: 
Iſt durch eine billigere Tariſirung des ruſſiſchen Holzes 
eine größere Einfuhr per Eiſenbahn ju erwarten, iſt 
weiter durch eine billigere Zarifirung des ruſſiſchen 
Holzes ein Nachtheil für den Handel mit deutſchem Holz 
zu erwarten und iſt eventl. auch die Einführung eines 
billigeren Zarifes für deutſches ae erforderlich! 
Schſießlich: Wie iſt am beſten die Identität des ruſſiſchen 
Holzes zu unterſcheiden? 

Nach mehrſtündiger Berathung ſprachen ſich die 
Theilneymer der Eonferenz für die Einführung 
eines billigeren Tariſes aus, Definitive Beſchlüſſe 
konnten nicht gefaßt werden, da die Entſcheidung 
dem Reffortminifter zuſteyt. Jedenfalls hat die 
Conferenz auch bier zu einer Klarſtellung der am 
hieſigen Orte in Frage kommenden Inierefjen, 
insbeſondere über die ſeſtzuhaltende Identität ge- 
führt. Es darf hiernach angenommen werden, 
daß die in Ausſicht geſtellte billigere Tarifirung 
zur Einführung gelangen wird. 

Nach der Sitzung fuhren die Herren nach 
Bröſen, beſichtigten einige in der Nähe belegenen 
Holzfelder und fuhren dann auf dem Waſſer⸗ 
wege nach Plehnendorf. Geſtern Abend hatte 
Herr Präſident Thome die Herren aus Berlin zu 
einem Abendeſſen eingeladen. 


„ Verſetzungen aus politiſchen Gründen. 
In den letzten Tagen iſt, wie polniſche Blätter 
berichten, eine ganze Anzahl „polniſcher“ Eijen- 
bahn und Poſtbeamten aus den Regierungs- 
bezirken Poſen, Bromberg und aus Weſtpreußen 
nach Rheinland, Weſtfalen, Hannover und 
Pommern verſetzt worden. Aus Inowrazlaw 
wurden die Eiſendahnſecretäre Materniki und 
Wojciehomski nach dem Weſten verſetzt. 


»[inanzplan.] Der von den ſtädtiſchen Be- 
hörden bereits Anfang Januar aufgeſtellte Finanj- 
plan für 1898/99, nach welchem an Communal- 
ſteuern die bisherigen Säye von 188 Proc. Ein- 
kommenfteuer, 182 Proc. Grund- und Gebäude- 
fteuer, 144 Proc. Gewerbeſteuer und 150 Proc. 
Betriebsſteuer erhoben werden ſollen, hat nun- 
mehr die im Communalabgavengeſetz vorgeſchrie⸗ 
bene Genehmigung der Minifterien des Innern 
und der Finanzen erhalten. 


— SENDEN SEAEBEEDESEENENEEER VE EEEEEERSENEETVERSOREE EEE, 
ſtanden, jo veranlaßt er in feiner Umgebung in 
der Atmojphäre der Sonne bedeutende Störungen 
des Gleichgewichts, ganz ſo, wie es dei den 
irdiſchen Land- und Seewinden zuzugehen pflegt. 
Dadurch entſtehen wolkenartige Verdichtungs- 
erſcheinungen, von denen die Zlehe umſäumt 
werden. Diefen meiſt grauen Saum oder Hof 
nennt man Halbſchaiten oder Penumbra (paene 
umbra = fait Schatten). 

Ob das mehr oder weniger häufige Erſcheinen 
von Sonnenflecken auf unſere Witterung von 
Einfluß iſt, dieſe Frage kann noch nicht beant⸗ 
wortet werden. der meteorologiſchen Stationen 
giebt es noch viel zu wenig, und auf dem Meere, 
von dem der größte Theil der Erdoberfläche be⸗ 
deckt iſt, kann von einer fortwährenden, an⸗ 
dauernden und planmäßigen Beobachtung der 
Witterung überhaupt nicht Rede ſein. Man hal - 
gemeint, die Menge der Flecke ſtehe in Be- 
ziehungen zur Häufigkeit von Polarlichtern. das 
mag ſein. Aber auffallenderweiſe find, ſoweit 
uns bekannt iſt, gerade im letzten Winterhalbjahr 
ſehr wenig Nordlichter geſehen worden. Klarheit 
und Gewißheit in dieſen Fragen können wir nur 
von der Zukunft erwarten. Das aber iſt ſchon 
heute klar und gewiß, daß die Ausbrüche auf 
jenem Weltkörper, dem wir Licht, Wärme und 
Leben verdanken, ganz enſſetzlicher Art find und 
daß der Kampf der Gewalten dort ein jo furcht⸗ 
barer und wilder ift, wie ihn der Menſch ſich 
nicht vorzuſtellen vermag. Dr. R. 


john für 108000 Mk.; Steindamm Nr. 


* [Befihtigung.] Eine aus den Herren Ober- 
bürgermeifter Delbrück, Bürgermeiſter Trampe 
und anderen Magiſtratsmitgliedern beſtehende 
Commiſſion begab ſich heute Vormittag nach 
Langfuhr und befichtigte eingehend das im Beſitz 
der Stadt befindliche Grundſtück der Uphagen- 
ſchen Familienftiftung, auf welchem noch nähere 
Unterſuchungen behufs der Derwendbarkeit für 
die techniſche Hochſchule angeftellt werden ſollen. 


= [Abichiedsbemwilligung.] dem Commandeur 
der 71. Infanterie-Brigade, Herrn Generalmajor 
u. Rodewald, ift der nachgeſuchte Abſchied be- 
willigt worden. Als fein Nachfolger iſt bekannt- 
lich bereits Oberſt Früſch vom 131. Infanterie» 
Regiment hierher commandirt. 


° (Erhebungen über Arbeitermohnungen.] 
Einem Antrage der Arbeitergruppe „Sociale 
Mohlfahrtspflege“ der Weltausſtellung. in Paris 
1900 entſprechend, hat der Minifter für Kandel 
und Gewerbe die Gewerbe Aufſichtsdeamten mit 
einer Erhebung über die Beſchaffung von Arbeiter · 
wohnungen durch die Arbeitgeber, durch Bau- 
genoſſenſchaften, durch gemeinnützige Geſellſchaften 
nach dem Stande vom Herbſt d. Js. zwecks An- 
fertigung einer Ueberſicht für die Weltausftellung 
betraut. 


* [Eifenbahrbau.] Nachdem der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten die hieſige Eiſenbahn- 
Direction beauftragt hat, die Vorarbeiten zu dem 
Bau einer Nebenbahn von Carthaus nach Lauen- 
burg auszuführen, bat der Bejirks-Ausſchuß 
bezw. Regierungspräſident in Gemäßhen des 
Enteionungs-Gejeges angeordnet, daß dieſe Vor- 
arbeiten ſeitens der Grundſtücksbeſitzer, deren 
Grundſtücke bei der Vor vereitung des Unter- 
nehmens in Frage kommen, zu geſtatten find. 


[Schlacht- und Biehhof.J In der verfloſſenen 
Woche wurden geſchlachiet: 55 Bullen, 29 Ochſen, 
54 Kühe, 186 Kälber, 243 Schafe, 1 Ziege. 
798 Schweine und 6 Pferde. Bon auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
Ninderviertel, 164 Kälber, 6 Schafe, 9 Ziegen. 
158 ganze und 10 halbe Schweine. 


* (Zur Sonntagsruhe.] Der Handelskammer in 
Erfurt wurde vorgeſtern eine principiell wichtige Ent- 
fheidung des Handelsminiſters mitgetheilt. Ein dortiger 
Kaufmann war von der Polizei beftraft worden, weil 
ſeine Lehrlinge ſich des Sonntags über im 
Comtoir aufgehalten hatten. Der Miniſter, von 
dem Vorgehen der Polizei in Kenntniß geletzt, entſchied 
nun, daß der bloße aufenthalt in den Comtoirräumen 
nicht ſtrafbar ſei, ſofern die Lehrlinge nicht über die 
gejeglic; zuläſſige Zeit im Dienſte des Prinzipals be- 
ſchäftigt würden. Der Miniſter ſtimmte ganz der 
Kuffaſſung der Handelskammer bei, von der betont 
worden war, daß es beſſer ſei, der Lehrling be- 
ſchaftige ſich in feinen freien Stunden mit nützlichen 
Dingen, als daß er Gelegenheiten aufſuche, die ihn in 
Verſuchung führen. 


[Control-Berſammlungen. ] Im Kreiſe Danziger 
Höhe finden die Frühjagrs-Control-Derſammlungen 
am 21. April in Oliva (im Lorenz'ſchen Gaſthauſe), 
22. April in Kokoſchzen und Banhau, 23. April in 
Gr. Kleſchkau, 25. April in Prauſt, 26. und 27. April 
in Danzig (Karmeliterkaſerne) ſtatt. 


* Deichſchau.] Die Fruylahrsdeichſchau im Danziger 
Deichver bande findet am 29. d. Mts, von Dirſchau ab 
ſtatt. die Schaucommiſſion verſammelt ſich am 
Scautage Morgens 9 Uhr auf dem Dirſchauer 
Bahnhof = 2 i 

am naſium Danzig 
Hilfslehrer Dr. Schröter. am Nealgmnaſium 
St. Johann ju Danzig die Hilfslehrer Dr. Korella 
und Dr. Strehl, an der Realſchule St. Petri zu 
Danzig die Hüfslehrer Dr. Cierau und Wollenteit. 


Verband deutſcher Militäranwärter und In⸗ 


validen.] Der hieſige Zweigverein des Verbandes 
deutſcher Militäranwärter und Invaliden hielt geſtern 
Abend im Bereinslohale feine Monats. Der ſammlung 
ab. Auf der Tagesordnung ſtand die Wahl eines Ab- 
geordneten ju dem Derbandstage, welcher am 19. und 
20. Juni d. 3. in Hünnover abgehalten werden wird. 
Bon der Wahl eines ſolchen wurde Abſtand ge- 
nommen, da Anträge von hier aus nicht zu ſtellen ſind. 


»[Kindergottesdienſt.] Eine neue kirchliche Ein- 
richtung tritt in der St. Johannisgemeinde ins 
Leben. Herr Prediger Auernhammer richtet daſelbſt 
einen Kindergottesdienſt ein und wird denſelben 
morgen Sonniag, den 17. April. Mittags 12 Uhr, in 
der St. Johanniskirche zum erſten Male abhalten. 
Wie von der Kanzel bekannt gemacht wurde, können 
an dieſem Kindergottesdienſte Kinder im Alter vom 
6. bis zum 14. Lebensjahre Theil nehmen. Man 
hofft, daß die St. Johannisgemeinde dieſe kirchliche 
Emrichtung mit Freuden begrüßen wird und da 
die Kinder zahlreich zu dem Goitesdienfte erſcheinen 


werden. 
— 


* [Beränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Sandgrube Nr. 20 
und 20a von den Haupffollamts-Secretär Götz'ſchen 
Eheleuten an den Kaufmann Johann Rhode für 
91 500 Mk.; Sandgrube e 

ji i d aufman acob- 
Hermann Lindenberg an den 18. Miteigaffe 
Nr. 1 und große Schwalbengaſſe Nr. 25 von der Winwe 
Marie Eliſabeth Rofien, geb. Zeihke, an den Kaufmann 
Emil Rothmann für 165 000 Mk. und dieſer wieder an 
den Rentier Johann Nowe für 200 000 Dir. 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 

Zu ihrem vorgefirigen Benefiz hatte Frl. Sanny 
Nheinen die Rolle der Niobe in dem gleich- 
namigen Schwank übernommen. Wir haben 
Zräul, Rheinen als eme ſehr tüchtige Künſtlerin 
ſchatzen gelernt. Dennoch erſchien uns die Ueber⸗ 
nahme gerade dieſer Rolle als ein Wageſtück. 
Diejelbe wurde hier von Clara Meyer zum erften 
Male geipielt und auch ſpäter haben bedeutende 
Aunftlerinnen die Niobe auf inren Gaſtſpielen 
uns vorgeführt, jo daß unſer Theaterpub!ikum 
an die Darſtellung dieſer Rolle eroße Anforde- 
tungen zu ſtellen pflegt. Wir wollen zunächſt gern 
anerkennen, daß die Kunſtierin in ihrer Darftellung 
der „Niobe“ ihre eigenen Wege gegangen iſt und 
es verſchmäht hat, bedeutende Dorgängerinnen 
einfach zu copiren. Sie ſpielte die Mode hin- 
gebender und beweglicher als andere Künſtler innen, 
die wir gejehen haben und brachte dadurch die 
verſteinerte Königin den Alltagsmenſchen um 
einige Schritte näher. Freilich können wir dieſe 
Auffaſſung nicht als eine Derbefjerung anſehen, 
denn je unnahbarer die Niobe gehalten wird, 
deſto draſtiſcher tritt der komiſch wirkende Con- 
traſt zwiſchen der modernen und antiken Welt- 
anſchauung in Erſcheinung. 
nahm übrigens die Darſtellung der Bene- 
1 mit Beifall auf. Auf die „Niobe“ 

lle die unverwühlige „Ehariens Tante“ 
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* IFuhrwerksbeſitzer-Derein.] Im Seſellſchafts⸗ 
haufe hielt der Verein geſtern unter dem Vorſitz des 
Herrn Potratz eine Generalverſammlung ab. Eine Ein- 
ladung des Charlottenburger Juhrherrnvereins, der am 
23. d. M. fein 30. Stiftungsfeft, verbunden mit Fahnen 
meihe, feiern wird, wurde verleſen und beſchloſſen, als 


Delegirten nach Charlottenburg den Vorſitzenden Herrn 


Potraß zu entſenden. Derſelbe ſoll gleichzeitig einen 
Fahnennagel in Schildform mit eniſprechender Mid- 
mung überreichen. 


I Pferdelotterie.] In Königsberg findet vom 
21. bis 24. Mai d. Js. der große Pferdemarkt nebſt 
Pferde-Ausftellung ſtatt. Hiermit ift eine Lotterie, 
deſtehend aus Looſen 8 1 Mk., verbunden und be- 
ſtehen die Gewinne aus 10 complet bespannten Equi⸗ 
pagen, 97 oſtpreußiſchen Lugus- und Gebrauchspferden 
und 2443 maſſiven Silbergewinnen. Der General- 
vertrieb der Looſe iſt der Firma Leo Wolff in Könige 
berg i. Pr. übertragen und es iſt die Lotterie für den 
ganzen Bereich der preußiſchen Monarchie genehmigt, 
Die Gewinn-Ziehung findet am 25. Mai cr. ftatt. 


[Schiffsbeſichtigung.] Einer an den hieſigen See⸗ 
ſchiffer-Verein ergangenen Einladung zufolge werden 
die Mitglieder deſſelben morgen Vormittag den auf der 
Schichau'ſchen Werft erbauten Llond-Dampfer „Kaiſer 
Friedrich“ beſichtigen. 


[Elektriſches Attentat.] In der Werkſtatt der 
elektriſchen Straßenbahn in der Lenzgaſſe iſt geſtern 
eine eigenartige That verübt worden. Der Inſpector 
Graf und der Werkmeiſter Hahn begaben ſich Abends 
gegen 8½ Uhr an die Lackirerwerkſtatt und als der 
erſtere ſich anſchickte, die Thüre zu öffnen, erhielt er 


plötzlich einen fo ſtarken elehtriihen Schlag, daß er 


an allen Gliedern momentan gelähmt zur Erde fiel, 
Erſt allmählich kam er wieder vollſtändig zu ſich. Die 
Unterſuchung ergab Folgendes: Man hafte die Drähte 
der Lichtleitung (Starkſtrom) mit der Thüre in Ver- 
bindung gebracht. Die metallenen Drücker gaben gute 
Elekiricitätsleiter ab, jo daß ein jeder, der fie an- 
rührte, den Stromkreis ſchließen und einen 
elektriſchen Schlag erhalten mußte, wie es auch 
bei G. geſchehen iſt. Es ſtellte ſich auch bald 
heraus, daß die drei Lachirer Edwin Zoppot, 
Friedrich Wels und Robert Sachi diejenigen waren 
welche den Streich ausgeführt haben. Sie ſtellen die 
Sache ſo dar, als ob ſie gefürchtet hätten, es könne 
ihnen aus der Werkſtatt ihr Arbeitszeug geftohlen 
werden und daß fie deshalb dieſes Abſchreckungsminel 
für Diebe gewählt hätten. Andererfeits wird die Be- 
hauptung aufgeitellt, daß fie ihrem Vorgeſetzten nicht 
wohl gefinnt waren und deshalb das Manöver aus- 
geführt hätten. Die Polizei verhaftete alle drei, die 
heute, da fie nicht fluchtverdächtig find, wieder auf 
freien Fuß geſeht wurden. Die bereits eingeleitete 
Unterſuchung wird ergeben, ob nur ein grober Unfug 
oder Ernſteres vorliegt. 


[ Ordensanlegung.] Wie wir ſchon früher meldeten, 
iſt dem Director unſeres Provinzial-Muſeums, Herrn 
Profeſſor Dr. Gonment, vom Kaiſer von Rußland 
der St. Stanislaus-Orden 2. Klaſſe verliehen worden. 
Zur Anlegung defjelben iſt Hrn. Dr. Conwentz jetzt die 
hal. Genehmigung eriheilt worden. 


* [Ernennung.] Die bisherigen Werſtſecretäre für 


Conftruciionsbureaus (Conſtrucnonszeichner) Briſchke, 
Schlicht und Andres bei der hieſigen kaiſ. Werft 
find zu Conſtructions-Secretären in der Raif. Marine, 
die bisherigen Marinefeichner Kabus, Maladinshi, 


Thomas. Grabe, Meyer und Flakowski zu 
— Secretären in der haif. Marine ernannt 
worden. ’ : 


* 


I )Diakoniſſen Krankenhaus.] Dem uns zuae- 
gangenen Jahresbericht des hieſigen Dia koniſſen⸗ 
Krankenhauſes pro 1897/98, deſſen weſentlichſte -n- 
gaben wir ſchon vor einigen Wochen in dem Bericht 
über die Jahresfeier mitgetheilt haben, entnehmen wir 

ö des“ al be: 


Ein 


2 


* Ir re 
fügung ein ſolches mit einem Kapital von 
15 mit einem Kapital von 8000 Mk., eins mit einem 
Kapital von 6000 Mk. und jünf Freibeiten find in der 
Bildung begriffen. Im Krankhenhauſe des Mutter- 
hauſes fanden Aufnahme: 1. Klaſſe 78 Kranke in 
1997 Verpflegungstagen, 2. Klaſſe 211 Kranke in 
5118 Verpflegungstagen. 3. Klaſſe 1433 Kranke in 
46928 Verpflegungstagen, Summa 1722 Kranze in 
54043 Derpflegungstagen. Hiervon wurden Zreitage 
gewährt an Erwachſene 3638½ Derpflegungstage, an 
Kinder 3374 ½ Verpflegungstage. Es wurden im 
Durchſchnitt täglich 148 Kranke verpflegt. 1307 waren 
evangeliſch. 391 katholſch, 13 mennoniliſch, 11 moſaiſch. 
Die Zahl der Schweſtern iſt um ſieben gewachſen, ſie 
beträgt: 139 Diakoniſſinnen mit der Frau Oberin, 
119 Novizen, und 35 Probeſchweſtern, zuſammen 293 
Schweſtern. 


Polizeibericht für den 16. April.] Derhaftet: 
7 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Widernandes, 
3 Perſonen wegen Unfugs, 2 Bettler, 1 Obdachloler. 
— Gefunden: 1 Zajwentefhing, 1 Geldſtüch, am 
15. April cr. auf dem Corridor des Amtsgerichts auf 
Piefferftadt 1 goldenes Kreuſchen und 2 Paar Ohr- 
boutons, am 8. April er, im Amtsgericht 13 Zimmer 
Nr. 16 1 Bleifeder im Knochenhalter, am 3. März cr. 
Quittungsharte des Eduard Cepphe, abzuholen aus 
dem Fundbureau der königl. Polizeidirection, ! Porte- 
monnaie mit Kalender und Ghlipsnadel, abzuholen 
aus dem Polizeirevier-Bureau zu Cangfuhr, 1 Schlüſſel, 
abzuholen aus dem Polizeirevier-Bureau Goldſchmiede⸗ 
gaſſe Nr. 7. - 


Aus den Provinzen. 


pPlehnendorf, 15. April. Eine recht ıntereflante 
Collection von Waffen und Gedrauchsgegenſtänden 
der Eingeborenen unſerer auſtraliſchen Colonien hat 
Kerr Schilling jun. aus Apia mitgebracht und die- 
felbe im großen Saale des väterlichen Etabliſſements 
hierſelbſt. geſchmackvoll arrangirt, ausgeſtellt. Neben 
BEENDETE vTbTbbTTb0bbTbbTbTbTbTT 


Die Anforderung, die an die Aufnahmefähigneit 
des Publikums geſtellt wurde, war nicht gering, 
denn an einem Abend zwei Schwänke, von denen 
jeder ſonſt einen Theaterabend ausfüllt, anzu- 
hören, iſt nicht jedermanns Sache. Wenn trotz ⸗ 
dem die Jujmauer auch das zweite Stück mit 
Antheil verfolgten, jo war dieſes weſentlich dem 
flotten Spiel des Herrn Arndt zu verdanken, 
dem nicht anzumerken war, daß er bereits im 
erſten Stück die anft-engende Rolle des Pater 
Dunn geſpielt hatte. Nach dem Schluß der Dor- 
ftellung wurde die Benefijiantin mit zahlreichen 
Blumenſpenden beſchenkt. g 
EI ———______________ 1 
Bermiimtes, 
Luſtmord. 

Berlin, 15. April. Heute Nacht wurde an 
dem 21 jährigen Dienſtmädchen Louiſe Günther 
in der Haſenhaide ein Luſtmord verübt, der 
an die Unthaten von Jack dem Aufſchlitzer er ⸗ 
innert. Das Mädchen wurde eroroſſelt und dann 
in abſcheulicher, nicht näher zu bezeichnender 
Weiſe verftummelt, der Leib wurde bis zur Bruſt 
aufgeſchitzt. Hiernach hal der Thäter offenbar 
ſämmuiche Eingeweide herausgenommen. Auf 
die Ermittelung des Mörders it durch Säulen- 
plakate eine Belohnung von tauſend Mark aus- 
geſetzt. Die Polyei ſahndei u. a. auch auf einen 
irrfinnigen Siudenien. = 

Dos ſcheußliche Derbrechen wurde von Arbeitern 


0000 Mk., 


jahlreihen Wurſſpeeren, deren Spitzen ſehr kunſtvoll 
gearbeitet find, find es namentlich Bogen, Streitäxte, 
groteske Geſichtsmasken, wie fie befonders beim Zar 
und ſonſtigen Feſtlichkeiten dort gebraucht werden, 
ſelbſigefertigte Gewänder, Baſtarbeiten. ſahlreiche 
Gebrauchsgegenftände des täglichen Lebens, ſowie 
große Schildkrötenſchalen, Haifiſchgebiſſe, Stachel und 
Sägeſiſche, ſowie verſchiedene ausgeſtopfte Dögel, Als 
einfiges lebendes Individuum iſt ein männliches, ſehr 
munteres Kängeruh über den Ocean mitgekommen, 
das Weibchen hat unterwegs im rothen Meere feinen 
Tod gefunden. 


Culm, 14. April. In der Nacht vom 13, zum 14, 


d. Mis. zerbrachen Diebe das Schaufenſter des Gold- 0 


arbeiters Herrn J. Berger und entwendelen aus dem- 
ſelben zwei Dutzend verſchiedene Uhren, Ringe, Gold- 
und Silberſachen im Werthe von ca. 6000 Mh. Es ift 
der Polizei bereits gelungen, den Verbrechern auf die 
Spur zu kommen. Es find zwei kürzlich aus dem Ge. 
fängniß entlaſſene Individuen. Diefelben verſuchten es, 
in der Umgegend Waaren zu veräußern, was ihnen in 
einem Falle auch gelang. Darauf machten ſie in einem 
Gaſthauſe eine Jeche von 30 Mk, und verſchwanden 
dann ſpurlos. > 
Gtolp, 15. April. Wir haben bereits mitge- 
theilt, daß der conſervative Verein für den 


| Wahlkreis Stolp-Cauenburg in Stolp feine Ge- 


neralverſammlung abgehalten hat. In derſelben 
war auch der Oberpräſident v. Puitkamer an- 
weſend, der nach einem Bericht der conſervativen 
„Zig. f. Hinterp.“ Folgendes ausführte: 

„Meine geehrten Herren, was mich heute in Ihre 
Mitte führt, iſt nicht die Abſicht, in Ihrem Wahlkreiſe 
nam irgend einer parteipolitiſchen Richtung hin ju 
wirken. Dies würde meiner amtlichen Stellung nicht 
entſprechen, ich würde auch glauben, mich mit einer 
ſolchen Abſicht an der freien Eniſchließung Ihrer 
Waählerſchaft zu verfündigen, die bisher ihre freien 

iſchlüſſe ach oben und nach unten hin glänzend 
dargelegt hat. Wohl aber will ich auf eine Erſcheinung 
aufmerkſom machen, die hier in Ihrem Wahlkreiſe, 
wo ſich die Parteien ſo ziemlich die Wage gehalten 
haben, von einſchneidender, verhängnißvoller Wir kung 
merden kann; es iſt dies der erſte Derjuh des Ein- 
dringens der großpolniſchen Propaganda in die 
Provinz Pommern. Man könnte ja verſucht ſein, mit 
einem Lächeln darüber hinwegzugehen, indem man die 
gänzliche Erfolgloſigkeit eines ſolchen Verſuches annimmt. 
Ich brauche aver wohl nicht auszuführen, mit welchen 
Gefahren die großpolniſche Propaganda für den 
deutſchen Staat verbunden iſt. Sie hat über- 
raſchende und große Fortſchritte gemacht und hat ſich 
nicht auf das ihr von Natur angewieſene Gebiet, 
Pojen und Weſtpreußen, beſchränkt. jondern hat 
bereits nach Schleſien übergegriffen und macht nun 
einen Vorſtoß nach Pommern. Bisher iſt in unſerer 
Brovin; von einer polniſchen Propaganda nicht die 
Rede geweſen, die Bevölkerung hatte ſich ſeit Jahr ⸗ 
hunderten von dem Gedanken entwöhnt, daß einzeine 
Theile Pommerns einmal zu Polen gehört hatten. 
Jetzt iſt aber in Lauenburg ein energiſcher Vorſtoß 
des Polenthums gemacht worden.“ Redner erzählte 
nun den Verlauf der polniſchen Wahlverſammlung in 
Lauenburg und bemerkte, er wiſſe nicht, ob die 
polniſche Hand, die ſich ausgefirect, ange nommen 
werde. Wer ſich ju ſolchem Compromiß hingäbe, ver- 
fündioe Ih an dem preußiſchen Staat und dem 
nationalen Gefühl. f 

Hendehrug, 14, April. [Spiele nicht mit Schieß ⸗ 

ewehr!] Einem Scuhmacherlehrling, der mit einem 
Kevolder in einer LCehmsrube Schießverſuche anftellte, 
aing der Schuß ju früh los; die Kugel traf den daneben- 
ſtehenden Sohn des Gmornjteinfegermeifters W. am 
Kinn, nahm ihren Weg längs dem Kieſernknochen und 
blieb unterhalb am Halſe ftecken, N . 


Bunte Chronik. 


die affaire Srünenthal.] In Sachen Grünen 


sn 52 
gena 1 ie Berantmortung überlaffı 
müſſen. Danach foll die Verhaftung noch einer 
weiteren Perſon bdevorſtehen. Grünenthal dürfte 
noch anderweilig Summen verſteckt haben, die 
ihm nam ſeiner Enilofjung aus dem Zuchthauſe 
ein angenehmes Daſein ſichern follten. Am Tage 
nach der Derhaſtung ihres Geliebten fuhr Elly 
Goltz nach dem Polizeipräſidium und wünſchte 
Grünenthal zu ſprechen. Die Bitte wurde gewährt 
und der Unterſuchungsgefangene in das Zimmer 
des Commiſſars geiüort. Während der Unterredung, 
von welcher der anweſende Beamte Wort für Wort 
hörte, gam ein Scutzmann und machte dem 
Commiſſar eine dienſtliche Meldung. In dieſem 
Augenblick gelang es Grünenthal, feiner Ge- 
liebten unbemerkt die Worte zuzuflüſteen: „Lis- 
vety — Grab“. Noch am Abend fuhr Elln 
Goltz, die aus Furcht vor polzzeilicer Ueber- 
wachung nicht ſofort dem Winke Grünenthals 
ſolgen wollte, zu rer Zreundin, der Hebeamme 
Eichler, und übernachtete bei dieſer. Erſt am 
nächſten Morgen begab fie ſich mittels Droſchke 
nach dem Friedrich-Werder'ſchen Kirchhof und 
brachte das unter dem Grabſtein verborgene 
Couvert mit 30 000 Mk. in Sicherheit, während 
fie ein zweites Pachet mit 16 000 Mk. in ihrer 
Angſt überſah. Die Angehörigen der Elln Goltz 
ſelbſt find davon üderzeugt, daß Grünenthal noch 
in einem Verſtech größere Summen verborgen hat. 


Standesamt vom 16. April. 


Geburten: Maurergeſelle Franz Scdikulshi,. S. — 
Bureaugehilfe Anton Litkiewicz, S. — Arbeiter Her- 
mann Toerner, S. — Malergehilfe Paul Jerdamski, 
S. — Arbeiter Emil Ziſchke. T. — Kleidermacher 
Gregor Schwabe, S. — Briefträger Hermann Witt, 


enivemt, die von Rixdorf kamen, um ſich in Berlin 
auf ihre Arbeitsplätze zu begeben. Auf einer 
von vier Gräben eingeſchloſſenen, inſelartigen Er- 
höhung fahen die Arbeiter zu ihrer linken Hand, 
eiwa 200 Schritte von der Straße, dem Tempel- 
hofer Felde und den Kaſernen entfernt, die Leiche 
liegen. Die Leiche lag vollſtändig entkleidet auf 
dem Rücken zwiſchen zwei hohen Kiefern. Um 
den Hals feitgeihnürt die Unterhoſe des Mädchens, 
mit der der Mörder ſein Opfer erdroſſeit hatte. 
Beide Mundwinkel und die Wangen zeigten Male 
von Fingernägeln, ein Beweis, daß der Mörder dem 
Mädchen den Mund zugepreßt hatte. Beide Arme 
lagen flach ausgrftreht auf dem Erdboden, aber 
nicht an den Leib angeſchloſſen. Der Unterleib 
war von der Bruſt aus in ſeiner ganzen Länge 
aufgeſchlitzt. Das Erdreich zu beiden Seiten der 
Leiche war mit den Fingern aufgehraßt, mahr- 
ſcheinlich im Todeskampfe von dem Opfer des 
Mörders. daß dieſer auf der Bruft des 
Mädchens gehniet hat, zeigen Spuren ſeiner 
Gtiefelfpigen im Erdreich. Die Kleider der Un- 
glücklichen lagen zu den Füßen auf beiden 
Seiten der Leiche. Sie find wohl von oben nach 
unten abgeſtreift worden. Der Kleiderrock lag 
im Unter rock, dieſer aufgerollt, daß die rothe 
Farbe meithin ſichtbar war. die Eximinal- 
beamten fanden bis jetzt in der Nähe des 
Mordplatzes ein biutgeicänkies Taſchentiuch und 
ein edenfalls mit Blut beflechtes Stück 
Papier. Geſahndet wird zunächſt auf einen 


Martha Emma Milbrad hier. 
Karl Johann Warſchkon und Anne Maria Kunz, beide 


laſſen 


S. — Ceinwandhändier Fran Müller, S. — Unehel.: 
1 Tochter. 
Kufgebote: Maſchinenmeiſter des Altonaer 
Elektricitätswerkes Rudolph Paul Lorenz; Wolff zu 
Altona und Elfe Ida Hedwig Matthau, geb. Quolke, 
hier. — Bäckermeiſter Carl Franz Balzereit zu Königs - 
berg i. Pr. und Anna Marie Witzke hier. — Maurer- 
geſelle Wilhelm Guſtav Krüger und Thereſia Zriejen, 
beide hier. — Schneidermeiſter Alfred Carl Furchtſam 
gr und Mathilde Augufte Kofski zu Böhmenhöfen. — 
gl. Schumann Friedrich Kerſtan zu Stettin und 
— Arbeiter Wilhelm 


ier. 
Heirathen: Maſchiniſt der Raiſ. Marine Otto Wilhelm 
Eugen Brand zu Kiel und Helene Jeanelte Marie Neu- 
mann hier. — Bureauvorſteher Otto Paul Lindner und 
Maria Franziska Emma Chrion. — Bureau-Diätar, 
Walter Adolf Bentlin und Adelheide Hedwig Emma 
Wiedemann. — Trompeter Sergeant im Feldariillerie- 
Regt. Nr. 36 Paul Oscar Eduard Engel und Eva 
Martha Magdalena Rofe, — Büchſenmachergehilfe Her ⸗ 
mann Julius Schmidt und Rofalie Helene Bertha Kraut. 
— Schloſſergeſelle Adolf Karl Grund und Emma Martha 
Amalie Gruling. — Maurergeſelle Friedrich Rudolf 
Beufter und Emma Henriette Müller. — Arbeiter 
William Ferdinand Lock und Maria Louiſe Bjeshe, — 
Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Stabs- und Abtheitungsarzi der reitenden 
Abtheilung des Feld- Artillerie - Regiments Nr. 35 
Dr. med. Rudolf Richard Hoffmann, 33 J. — Frau 
Marie Kolberg, geb. Wilms, 65 J. — T. d. Arbeiters 
Auguft Kropp, 6 W. — S. d. Arbeiters Joſef Macha⸗- 
Ber todtgeb, — Arbeiter Albert Dombrowski, 
4 J. — S. d. Arbeiters Auguſt Bernutz, 1 J. 6 M. 
— S. d. Arbeiters Wilhelm Jäger, 3 N. — Töpfer ⸗ 
meiſter Johann Schacitz. 58 3. 


Danziger Börſe vom 16. April. 


Weisen wor heute etwas ruhiger, Preiſe jedoch 
unverändert. Bezahlt wurde für inländiſchen hell⸗ 
bunt 732 Gr. 200 M. 742 Gr. 204% M, hochbunt 
747 Gr. 207 M, weiß 761 G1. 208 M, fein wei 
759 Gr. 209 M. für poln. zum Tranſit weiß 72 
Gr. 168 M. 742 Gr. 172 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiiher 741 
Gr. 146 M per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte ohne 
Handel. — Hafer inländiſcher 140, 147 M per Tonne 
bez. — Weizenkleie grobe 4.80 M. feine 4,70 M 
per 50 Kgr. gehandelt. — Roggenhleie 5.15 M per 
50 Kar. gehandelt. — Kieeſaaten weiß 28, 30 M, 
rotn 28. 30, 36 M per 50 Kgr. bez. — Epirftus feſt. 
Contingentirter loco 68,75 M Br., nicht contingentirter 
ſoco 48,75 Br. | 


Berlin, den 16. April 1838, 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

4337 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſent 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerihs: 
höchſtens 7 Jahre alt 57—62 M; d) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäſtete 53—56 JS; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 50—52 M; 
d) gering genährte ſeden Alters M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
54-57 M; b) mäßig genährte jüngere u. gut genährte 
ältere 50-53 M; c) gering genährte 45-48 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Für fen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 52—53 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 49— 
51 M; d) mäßig genährte Kühe und Zärfen 47—49 
M; e) gering genährte Kühe und Färſen 43—45 A. 

1112 Kälber: a) feinſte Maſtkälber Dollmilchmaſt) und 
beſte Saugkälber 69—74 M; 2 mittlere Maſtkälber 


hammel 55—57 M; b) ältere Maſt 
e) mäßig genährte Hammel und 
45—48 M; d) Holſteiner Niederungsſchale (Cebend⸗ 
gewicht) — M. 
7769 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1½ Jahren 54 
55 M; d) Käfer 54—55 M; eh) fleiſchige 53— 54 M; 
8 gering entwickelte 50—52 M e) Sauen 48 


Verlauf und Tendem des Marktes: 
Rinder: Geſchäft ruhig, es bleibt kleiner Ueberſtand. 
Kälber: Der Handel geftal’ete fi glatt. 
Bei den Schafen war der Geſchäfſsgang ruhig; es 
“en vn 55 > 
meine: Der Diarkt verlief ruhig und wurde ge- 
räumt. Jette Waare bernachiähel > 3 


—— 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer. 15. April. Wind: NO. 
Angekommen: Middlesbrough (SD.), Clark. Stettin, 
eer. 

Geſegelt: Divina (S.), Zorman, Leith und Dundee, 
Zucker. — Arccna (S.), Haagenjen, Libau, leer. 

16. April. Wind: ED. 

Geſegelt: Alegander Shukoff (SD.). Stoltenberg, 
Rotterdam, Kolz. — Berihe Marie, Zrederihfen, Kaſtrup. 
Knochenmehl. — Familiens Haab, Pederjen, Aarhus, 
Holz. — Talio. Chriſtenſen, Ajöge, Kolz. 

Nichts in Sicht. 


Derantworiliqer Redacteur Georg Sander in Danzig, 
Druch und Verlag von 5. E. Klexander in Danzig. 


Hierzu eine Beilage 
und das ikuftrirte Sonntagsblatt. 


jungen Mann, der steitag Morgen unter ver- 
dächtigen Umſtänden in der Haſenhaide geſehen 
worden ſein ſoll. Er wird beſchrieben als 
ein großer Mann mit dunklem Haar, der einen 
ſogenannten Offizierſcheitel trug und den Eindruck 
eines Studenten machte. Die Ermordeie ift die 
am 5. Dezember 1877 geborene Tochter Luiſe des 
Arbeiter Günther’inen Ehepaares aus der Für⸗ 
bringerſtraße Nr. 9. Frau Günther, deren Mann 
die Pförtnerſtelle verſteht und anderweitige 
Arbeiten in einer Fabrik auf dem genannten 
Grundstück verrichtet, wurde an den Thatort ge · 
bolt und erkannte in der Ermordeten mit Ent« 


an dieſem Freitag erfolgen ſollte, no u be- 
nutzen, ſich ewas im Freien zu an Sie 


verſprach, vor 11 uhr 
wollen, kam aber ni 4. zu Sauje fein zu 


—— — 


[der Kronprinz und die Militärpoſten. 
durch den Kronprinzen wurden zum Steriche 
die Doppelpoſten im königlichen Schloſſe zu 
Homburg reich mit Ostereiern deſchenkt. der 
Kronprinz — wohl wiſſend, das preußische 
Militär poſten keine Geschenke annehmen dürfen 
— placirte die hüdſch ausgeftatieten Eier ſichtbar 
in der Nähe der Soldaten mit dem Hinweiſe. 
dieſe bei der Ablöfung an ſich zu nehmen, weichem 


Anerdieten naturlich auch Folge geleiftet wurde. | 


re 


mmel 5 . 
Schafe (Merzſchafe, 
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wart der erſchienenen Bieter. 


Bekanntmachung. 


s wird bierdurm bekannt gemacht. daß nach Gemeinde · iuer N d Net Bad Landeck Danziger Gtadt- Theater, 


1 Direction: Heinrich Bone. 
in Schlesien. Sonntag, den 17. April 1898. 


„ März d. Is. in der Stadt inde Danzig für d r Seit Jahrhunderten bewährte Heilquellen (Schwefel⸗ Natrium- 
be e 3 , Kira eAuren eg 
j x 5 g eter Ange e „Kran erven 2 
140 2 8 Ei Sergei Er ahtiähe find di . — Wee, ue e reniigen Ente er Fremden Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen. 
8 i mungswege. ulltauungen nierieibe, mw 88- 
18% 2 9 r. ſtſſtörungen (Bleihluht), Schwache und Heconvalescen, Aur- BER” Jugend. 7 


mittel: Mineralbäder in den Quellen und in Wannen, Moor- 
als Semeindeſteuern erhoben werden. Güterabferkigungsſteilen, bäder, innere und äußere Duſchen, Maſſage, Heil umnaftih, Clebesdrama 3-Acten 1 Pe; Halbe. 
Dansig, den 14. April 1898. bei der unterjeihneten Der- Molke, Kefyr, alle gebräuchlichen Trinkbrunnen. Beſuch 7000 Regie: Franz Schiehe. 
Der Magiſtrat. waltung zu haben. 5735 Berſonen. Kurieit vom Mai bis Ende September, Eiſenbazn⸗ Berfonen, 


Danzig, am 13. April 1898, Station (Candeck). Hochauellen-Waſſerleifung. Elektriſche Be- 2 
Delbrück. Ehlers. 5 Die Direction (euchtuns im Bau. ae Prospecte kostenlos. X Diarrer Hoppe 2 2.» » Franz Gchiehe. 
RN Tor ee . ... . Eibrubet  £ 2 Se Anen 
ahn als ge P \ 9 ; 
Bekanntmachung. Verwaltung. Kaplan Gregor von Schiparkt . Emil Berthold. 


Die Lieferung von 
1200 lfdn. Borbihmellen, 
150 qm, Zrottoirplatten, 
1500 qm, Reihenfteinen 1. Klaſſe. 
1500 Tonnen (a 1000 Kilogr.) Granit-Bruchſteinen. 
werden im Wege öffentlicher Ausſchreibung verdungen. N 
Die für die Lieferung maßgebenden Bedingungen liegen im 
Bau-Bureau des Ratphauſes während der Dienititunden zur Ein- 
icht aus, find auch abſchriftlich gegen Erlegung ber Copialtengebühr 
aſelpſt erhältlich. 3 8 
Derichloffene und mit der Aufſchrift: 


„Offerte für Lieferung von Pflaſtermaterial“ 


ans Hartwig, ein junger Student. Curt Bühne. 
aruſchka, Dlenſtmädchen Anna Kutſcherra. 


Kaſſeneröffnung 3 Uhr, Anfang 31, Uhr. Ende 8 Uhr. 
DET Abends 7½ Uhr, ug 
Aufher Abonnement, Daſſeparteut 


Detztes Gaſiſpiel des Komikers Carl William Büller 
vom Carl-Theater in Wien. 


Roſenmüller und Finke 


Bevorzugte klimatische und Witterungs-Verhältnisse. 


Alle Kuren und Kur-Unterhaltungen währemd des ganzen Jahres: 
Frühjahrs-, Sommer-, Herbst- und Winter-Saison. 
Berühmte Kochsalz-Thermen 55 Grad Réaumur. 

23 Thermal-Quollen. 

29 Badhluser mit 1000 Bade-Cabineten, Strahl- und Rogen-Douchen sto. 
Ueber 100 comfortable Hötels, Hötels garnis eto. 
Kaltwasser - Heilanstalten. Electrische-, Fichtennadel-, Russische“ 
Römisch-Irische-, Dampf., Moor-, compr. Luft-, Schwimm- u. medici- 
nische Bäder aller Art. Electrotherapie: 1 au e ee 

ranke 


‚weriehene, Angebote find nebft den vom Bieter durch Ramens-Iny naben e für Nervanieiden, Morphiumkranke etc. Berühmte „ 
unterſchriſt volljogenen Lieferungs⸗Bedingungen bis zum Danzig, am 13. April 1898. alle Trink:Mineralwässer etc. Inhalatorien. Gedeckte Trinkhallen u. Ab gema ch t. 
25. April d. Is. Bormittags 12 Uhr, Die Direction der Marienburs-|| Kurhaus mit Komsare jamubencur. Berühmte Spocialärzte. Original-Cuſtſpiel in 5 Acten von Dr, Carl Töpfer 
i i 0 Lese. er! Leitungen), Convers 5 „ 8 
im Baubureau beſtellgeldfrei einhureichen. Miamhaer - Cilenbahn el Tanz, Rostaurations-Sälon und prächtigem Park, 


als geihäftsführende Verwaltung. Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende 10¼ ue 


Montag, den 18. April 1898. 


BEE” Abends 7% Uhr. ag 
Abonnements-Dorfteliung, D. P. . 


Bei ermäßigten Preiſen. 


] 0 Spi 

Um dieſe Zeit erfolgt die Eröffnung der Angebote in be. Täglich 3 Konzerte. Renommirte Veranstaltungen und Festlich 
(5638 keiten der Kurverwaltung: Garten- und Nachtfesto, Feuerwerke, 

Corso’s, Rheinfahrten, Bälle, Réunions, Konzerte mit ersten 

Kunst-Koryphäen, Vorlesungen etc. Lawn-Tennis, Radfahrbahnen. R 


Es laden in Danzig: 
Herrliche Landschaft. Grosse Waldungen 


Der Nagiſtrat. 
Nach London: „„ „Bereit 
N Königl. Theater mit Oper u. Schauspiel I, Ranges. 


Bekanntmachung. SD. „Oliva“, ehrere Prixat Theater (Operetten-, Speciahtäten- etc.) 

Die Lieferung von 33000 Ctr. prima Jett⸗Stückkehlen, mit > „Blonde“ Museum, ce: e 
i ] J 5 stes gesellschaftliches Leben. N 

F ee Mann . „ca, 18. II.] I Bevorzugter Wohnort (domieil) Vorzügl. Lebens- u. Wohnverhältniase 


i 3 : legante Villen, x i g 1 
der Hebewerne des Linkuhnen-Sechenburger Entwäflerungs-Der-|SD. „Mi ; a Bee a ee tn age as M u tt er Erd E. 
} 7 5 „Fe ‚1 +) ge Steuer- 
bandes ſoll in Submiſſion vergeben werden. Es können auch ge- verhältnisse. Treffliches Verkehrswesen. 


Drama in 5 Acten von Max Halbe, 
DIET Derjonen wie bekannt. ag 


fiebte Nuhhkohlen, welche denſelben Kohlenſtoffgehalt haben, S 
offerirt werden. 5 

Mit Aufichrift „Gubmilfion auf Lieferung von Kohlen“ ver- 
ſehene Angebote find verfiegelt an den Unterzeichneten einzureichen. 1 
Die eingegangenen Offerten follen im Termin >85. „Agnes“, ca, 1. /. Mai. 
Freitag, den 6. Mai d. c., Nachmittag 3 Uhr, Es laden in London: 

im Gaſthauſe des Herrn Lepſin in Neukirch in Gegenwart der A 
e 5 5 R ab Nach Danzig: (5733 
ie Grtbeilung des Zuſchlages bleibt der ad hoc gewählter] SD. „ „ ca, 18.123, il; 
Kommiſſion bis zum 13. Mai vorbehalten, wie auch das Recht. i 5 April 
Th. Rodenacker. 


illustr. Prospect unentgeltlich durch die städtische Kurverwaltung. MM 


7 Br 7 


b. K. privil. : Stettiner Pferde-Lotterie 


Poster Victoria-Danpfnühle ; zero 


in Budapest (Ungarn). 
Export-Dampfmühle ersten Ranges. 


O Gegründet 1866. O——— 
Jahres- Production 2 000 000 Centner. 


Feinstes ungarisches Weizenmehl No. 0 


aiserauszug) 
für Bäckereien und für Haushaltungen. 


Für Haushaltungen Specialität: 
Säckchen & 10 kg und à 5 kg in Original-Packung und mit 
Original-Plomben garantirt echt! 
Zu haben bei: 
Gebr. Dentler, El. Geistgasse 47. | A. Pawlikowski, Schipanski 
Bcke Kuhgasse. Nachfl., Gr. Berggasse 8 
A. Fast, Langenmarkt 33/84. J. Schumann Ww., Kramergasse 9. 
A. Fast, Langgasse 4 W. Schwarz, Langgarten 30. 


SD. „Jenny“, ca. 20.23. April. 


rösste und 


ſämmtliche oder einzelne der eingegangenen Offerten abzulehnen. 
Bedingungen liegen im Bureau des Unterzeichneten aus, 
können auch gegen 1,50 M in Abſchrift bezogen werben, 


Neukirch, den 14. April 1898. (5724 
Der Director 
des Tinkuhnen-Seckenburger Entwäſſerungs⸗Derbandes. 


Bekanntmachung. 2 
Dem Architekten Rudolf Schuln, deſſen Aufenthalt unbekanntſdampfer „Baltie”. Crpebi- 
iſt. iſt in dem Teſtamente des Fräuleins Rofalie Schultz aus tion von Neufahrwaſſer 26. April 
EAN —.2 29. een de 8 7. e „ein Abends, 
ermächtniß von — dreihundert — Mark ausgeſeht. 
Zoppot, den 9. April 1898. Nach Raefsoe 
und Helsingfors 


Königliches Amtsgericht. 
ladet D. „Elfie“, Capitain 


Bekanntmachung. 
Böſe. Expedition Ende April. 


Jan In unſer 0 W zufolge 
erfügung vom pri am Apri eingetragen: 4 
Unter A srl Nach Bristol 
ladet D. „Gedania”, Capitain 


r. 62 Jirma: J. S. Baer. : . 
Die Firma iſt laut Anerkenntnifies des bisherigen In⸗ 

Garbe. Expedition I, Mai. 
Güteranmeldungen erbitten 


habers Joſeph Simon Baer in Lautenburg vom 12. April 1898 
Behnke & Sieg. 


8 


beliebteste aller Pferde - Lotterien 


Hauptgewinne: 


e | Reit- u. Wageı- 
EONDLEEN Pferden. } 


Loose à nur 1 Mark, auf 10 Loose ein Frei- 

loos (Porto und Gewinnliste 20 Pfg. extra), em- 

fiehlt und versendet auch gegen Briefmarken das}. 
General-Debit 


Carl Heintze, ee 


Loose versende ich auf Wunsch auch unter Nachnahme. 


Cigarren-Offerte. 


Ich empfehle verwöhnten Rauchern meine, unter Garantie, 
aus in Udet ic 1 Tabahen hergeſtellten Fabrikate 
Nr. 1 uu Kiſten M 3% pro 1000 Stück. 


Die Stettiner Lotterie ist die 


auf den Kaufmann Julian Archer zu Cautenburg übergegangen. 
Unter Nr. 78 Firma: J. ©. Baer. E f 
Die in Lautenburg Weſtpreußen befindliche Handelsnieber- 


Fama . 8 — F Hugo Engelhardt, Röpergasse 10, | Kuno Sommer, Thornscher Weg 12 28. 3 u 8 as 9 6 
5 5 5 8 5 Ecke Hundegasse. f 1 . { ” [77 2. . 7. 
bautenburs, ben 12. April 1888. Se —— , ] . gel. 
r ‚Tr .. v ] ,.. 
ne, Aloys Kirchner, Brodbänkong. 4 | nn: Fr: Ac. „ „ „ „ elix. 
2 nen pen . Carl Köhn, 3 e Geschwister Strate, Hauptstrasse Rr. 8 Yu ai 55 m Ambalema Helix. 
feitige Regilter zur Dampfer „Neptun“? und] Clemens Leistner, Hundegawe 119 3 Ar. 10 1 „ Zava Zelig. ” 


Max Lindenblatt, At. Geiste. 132. S. Tomaschewski, Olisaer Str. 82 
Wilm. Machwitz, Langfuhr 66. A, Hohnfeldt. 
Wilh. Machwitz, Danzig, Hl. Geist- & Biber. 


Gützrgemeinfhaft unter Nr. 141 eingetragen, daß der A „Bromberg“ laden bis heute 


Nr. 11 1710 ” » 60 7 vr 7. 
Nr, 12 %s „ „ 68 „ Felix Ambalema und Havana. 
Borto bis / 50 H. Stückproben werden nicht abgegeben. 


Noſenberg iu Inowrazlaw durch Vertrag de dato Inowrazlaw, 


den 8. April 1889 die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerves gasse 4 und 3. Damm 7. in Zoppot Beriand gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung. 
ag ee 8. April 1898, z Paul Machwitz, 3. Damm 7. 85 Fast, lien. dienung durchaus reeil und gleichmäßig. 0 
raudeni⸗ „ A ö = Aug. Mahler, Thornscher: Weg. scar Fröhlich, Seestrasse 13, 2 
Königliches Amtsgericht. (5647 era 9 © Neumann, Sandgrube. Georg Lütke, N F er dimand Oehmen. 


Otto Pegel, Weidengasse 34a. J. Neumann, am Markt. 
General-Vertreter für Ost- und Westpreussen: 


Felix Kawalki, Danzig, Langenmarkt 32. 


un, 
Schäferet 15, (5706 


9 
zu Danzig, Langgaſſe, erforderlichen Tiſchler- und Schloſſerarbeiten 61) 1) ilion nad) den 
zweite Hälfte; Schalter, Glasabſchlüſſe, Windfänge pp.) follen im x N 
ese des öffentlichen Angebots vergeben werden. kichſelſtädten 
Die Berdingungsunterlagen liegen im Amtszimmer des Re- £ 
gierungsbaumeiſters Langhoff, Danzig, Poltgaſſe, zur Einſicht aus 
und können daſelbſt gegen portofreie Einſendung der Umdruck⸗ 
gebühren pp. im Betrage von 2 M und des Beſtellgeldes be- 
sogen werden. Er 
Die Angebote find verſchloſſen und mit einer den Inhalt kenn- 
zeichnenden Auffcrift verſehen bis zum 30. Aprii 1898, Mittags 
Uhr, an den Unterzeichneten frankirt einzufenden, in deſſen 
Amtszjimmer zur bezeichneten Stunde die Eröffnung der einge- 
angenen Angebote in Gegenwart der etwa erſchienenen Bieter 
ſtattfinden wird. 5 REES 2 
Danzig, den 14. April 1889. 


Der Regierungsbaumeiſter. 
Langhoff. 


Stott s Dampfer-Linie. 
Liverpool und Mancheſter nach Neufahrwaſſer 
und vice versa. | r ß E 


Hutchison 8 Dampfer-Linie. |. = Hochſtämmige Rofen 


Swanſea — Neufahrwaſſer und vice versa. 


Berdingung. 


Die zum Um- und Erweiterungsbau auf dem Bofterundftüc- 


Düsseldorf am Rhein. 


= n 5 . 
Wenn Sie gern 

Marke. ſchönſte Wäſche auch ohne Naſenbleiche Marge. 
D. „Brahe“ bis Graudenz, 


Anna” bis Thorn — — erzielen wollen, dann müſſen Sie beim Einkauf 
A 0 N “ — 2 EEE ee ns EEE DT 2 50 
Güferzuweiſungen erbittet I 00998 l ausdrücklich verlangen: 


Johannes Ick, Schrauth’s Waſchpulver 


Flußdampfer - Erpedition. gemahlene Salmiak⸗Terpentinſeift 


5 "xpha „Schutzmarke Bergmannszeidhen’. 
Spranger Scher ® Garantirt unschädlich. ® 
Balsam. 


Vertreter gesucht 
für den Verkauf an Bäcker, Mehlhändler und Colonialwaaren- 
Geschäfte an allen Plätzen. 


Es laden in Danzig und Neu- 
fahrwaſſer: (65710 


Unftreitig das Beſte für Wäſche und Hauspuh. 


½ Pfund-Packet 15 Pfg. 
Ueberall zu haben. (361 


Beneraivertretung für Weſtpreußen und Engros-Lager 


Ernst Budnowski, Danzig, 


Vorſtädt. Graben Nr. 16. 
Telephon 445. 


left Passagisrzahl an 3 Millionen, 


Ocsanfahrt nach NewYark 


Marke. 


| | e Lloyd, Bremen 
Allgemeine gewerbliche, [nz Aminen Mi sn Au r 
Mädchenfortbildungsſchule. e Dal Suche 10000 9 


Der Unterricht für das diesjährige Sommerhalbjahr beginnt Zu haben in Danzig, Neuteich 


Bremen- Brasilien Bręemen-Ost Asien Hauptſtraße Nr. 17. 
l. 100000 Mk., 
568 


88. „Jason“ löſcht hier jetzt und ladet am 31. cr. in Swanſea] Ni Bremen. Baltimore e M. Raymann et 
dne bei en Ama 5 3 f t B G ld 
N Otto Pie korn. : Nähere Auskunft ertheilt der 0 0 > au- 2 er 
! ae , Rue Anke Norddeulsch II pp In Höhe von 
sowie d 300000, 200000, 
3 5 aber er: auch in kleinen Boften hat m 


Boitlagernd 12. W. vergeben 


Auf Stadtgrundſtüch m. Werth ⸗ Julius Berghold, 


Ieldende sroaiten auf Zunfch grand | tape in 9005 u 238297 MN werd. Langenmarhl 17. ( 
r Zur lavierunterricht fomi - 
Kalser- Apothoko Frankturt a. M. Iljmeiten Stele geluht. _ (5537 ach im Sarmoniumfsiel ere 


Bi N ) Off. u. B. 124. 0.0. Erp.b.3tg.erb.|Couife Fifa, Breite. 106, 2 Tr. 


empfiehlt zu Engros-Preiſen 


W. J. Hallauer. 
Große Betten 12 M. 


Inſeratſchein Rr. 5. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 16 hat 


Säckingen Baden. 


fur 1 A ı. Briefmarken 
R ber, Braunschweig, 


3 t, Schöneb „ Altkiihau 
Dienitag, den 19. April 1898, Nachmittags 2 Uhr, in den Avolbeh. & Slale 104 % | 
in der Dr. Scherler’ öheren Mädch 8 n-gros: Dr. Schuster 
ne ler n bi 1 5 Deutſch nch, 2 1 Kaehler in Daniig. (67 Rettung von Trunkſucht 4 
wänniſches Rechnen, 3. Buchführung. 4. Kalligraphie, ſowie] Firma C. 5 Sprabger, Görlitz. verf. Anmeifung nach 22jähri- 
ö nhaber: e 
rnamentiren, 6. Naturkunde, 7. Handels- Geographie und Dr. Goebel u. Spranger. ee 
Auf beſonderen Wunſch wird auch noch Unterricht in d ’ 0 gung mit, auch ohne Vor- 
franzöſiſchen und uten Eprgche ert eilt. a 6878 Königl Preuß 
aan 14 85. 2 Sanute, . 0 — Ster Heilige * 
a r., iſt zur Aufnahme von ülerinnen 1 
lo 5 Be täglich in ihrer Wohnung, in den Stunden von 225 Klaſſen⸗ Lolterie 
4 e „ 
Das lente Schulteuaniß ift vorzulegen. Die Erneuerung der Loole zur 
Das Curatorium. 35 067185 Fotterie hat bei — * 
F ee e 3E je er Abonnent des „Danziger Courier“ das F 
Lietz 4 60 10 ot 155 plana . N Meine Dr re ep (Pberbets, Unterbett, zwei Rifien) mit ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
* G. Brinckman 4% . Hane Nate, Ser lis 8. Feen. und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
empfehlen einen größeren Poſten la. Fußleiſten, Be-] gznigl. Cotierie-Einnehmer. T lugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
kleidungen, Aehlleiften, Traillen, Pfoſten, Hondgetande kk 8 55 reg ift mit dem Inſerat der Expedition, Retterhager 
Be Kreuzthüren, Treppenſtufen zu den billigften Preiſen. Preßhefe, 8 Win ie J. gute Lehrstelle gafle Nr. 4, einzureichen. f Er 
talog gratis und franco. Se edelſt. Qual., tägl. fr., 1. Jabrikpr. Curt j I. Juli b. Handwerksmeiſter. 8 
he Niederlage: Danzig. Hauptnieberlage Breitgaſſe 18. Räh. Bootsmannsgafle 2, J Tr. 


Eine filberne Kochzeit. 


Don 
Emil Peſchkau 

„alſo glücklich verlobt!“ Mit dieſen Worten 
nreckte ich dem kleinen Max — wie wir ihn im 
Freundeskreiſe nannten — beide Hände entgegen, 
als er bei mir eintrat. Er hatte das dreihigfte 
Jahr faft erreicht, und mit dem Ausdruck „Klein 
ſollte alſo nicht auf feine Jugend gedeutet werden. 
Es galt aber doch weniger ſeiner zierlichen Geſtalt, 
als ſeinem noch ſehr jugendlichen Weſen. Mit 
ſeinen roſig angehauchten Wangen, dem zarten 
blonden Zlaum, der feine Oberlippe und ſein 
Kinn ſchmückte, mit ſeinen hellen guten Augen 
und jeiner naiven Fröhlichkeit machte er trotz 
feiner drei Jahrzehnte und trotz feiner verant- 
wortlichen Stellung als Directions-Aſſiſtent am 
Inſtitut für Pflanzenkrankheiten einen etwas 
knabenhaften Eindruck. Aber merkwürdig! Er 
war über Nacht nicht größer geworden, ſein Bart 
war nicht gewachſen und ſein Geſicht mahnte noch 
immer an einen ſchönen rothbackigen, ganz ge⸗ 
ſunden Apfel. Und doch ſah man ihm jetzt die 
dreißig Jahre an. „Fann denn eine Verlobung 
einen Menſchen ſo verändern?“ dachte ich. Und 
dabei wurde mir ſo ſorgenvoll zu Muth, daß er 
mir's wohl anmerkte. Wenigſtens war das erſte 
Wort, nachdem er ſich eine meiner Cigarren an- 
gezundet und ſich in einen Fauteuil geworfen 
hatte, die etwas unwirſch hervorgeſtoßene Frage, 
warum ich ihm denn nicht gratulirte, ob ich denn 
an ſeinem Glück zweifelte. 2 

„Woran denkft dul“ erwiderte ich begütigend. 
„Meine herzlichſten Wünſche find ja jelbftver- 
ſtändlich bei dir, und wie ſollte ich an deinem 
Glück zweifeln! Deine Braut iſt ein ſo reizendes 
und liebes Mädchen — 3 

Und nun lachte er plötzlich Be auf, 

„Reizend! Lieb!“ ſchrie er mir, fonderbar er- 
Be — „O du — du — dul Aber du kannſt 
ja auch nichts dafür. Die Welt — weißt du — 
die ganze Welt! Was für unnützes Zeug müſſen 
| wir in unſere Schädel hineinpfropfen, und 
f überall, wo's einen entſcheidenden Schritt fürs 

Leben gilt, da find wir Dummköpfe, da find wir 
blind wie die Maulwürfe und doch nicht fo, 
ſo innerlich geſcheidt — fo inſtinctivy — wie 
fügt man doch gleich — oder verſtehſt du mich 
ſchon 2 y 8 
8 Ich ſah ihn ganz verblüfft an, und dann 
f lächelte ich verlegen. 

„Du bift ja ein Philoſoph geworden“, ſagte ich 
ögernd. „Das hätte ich dir trotz deiner For 
dungen über Pflanzenkrankheiten nie zugetraut.“ 

Er leerte ein Glas Portwein auf einen Zug, 
fing zu huften an, ſchimpfte auf meine Cigarren 
und meinen Wein, und dann ſtreckte er mir 
8 2 Hände entgegen, und die meinen 

& ra 7 hat ” z Be: = 


Berzeih’ m 


„Na höre . ft. ich ih nv { 
„auf einen Glücklichen hätte aus 
kaum jemand geſchloſſen!“ 

„Ja — ha“, fuhr er trilumphirend auf. „Ich 
bin jetzt auch ein ganz beſonders Glücklicher! 
Einer, der Grauſen und Entſetzen hinter ſich hat! 
Einer, der in einer halben Stunde das ganze 
3 Leben durchgemacht hat! Einer, der einen Augen- 
blick lang fähig war, einen Mord zu begehen. 

Za, einen Mord! O dieſe Welt! Und dieſe Weiber! 
Als ich mich verlobte, wußte ich davon noch gar- 
nichts, und jetzt — jetzt, Freundchen, weiß ic, 
PPPPPPPPPPVPCbPPCPVCPTPTPTPCTCVCTCTGTCTGVGTGTGTCTCTCTVTTVTCTCTCTCTT 


fe 
deinem Gerede 


Manſura. 


Roman aus Algerien von Zanera. 
Nachbruck ver boten.] 
| 23) (Fortießung,) 
k Ehe der Rector den gefaßten Entſchluß dem 
Bouberneur mittheilen konnte, trat ein Ereignif 
ein, welches zeigte, wie eine der Regierung feind · 
liche Partei ihre Verbindungen auf eine unerklär - 
liche Weiſe vis in die Bureaux des Gouverneurs 
ausgedehnt hatte und wie ſie alles benützte, um 
dem Gouverneur zu ſchaden. In einer oppolitio- 
nellen Zeitung ſtand ſchon am Morgen nach der 
Zuſammenkunft des Herrn Dalance mit dem 
Gouverneur der Inhalt des Geſpräches beider 
Herren vollkommen zutreffend gedruckt. Dann 
folgte ein ſehr gehäſſiger Angriff gegen die 
Regierung, weiche in dieſer Angelegenheit von 
Beginn an matt und unentſchieden vorgegangen 
ſel. Zetzt wolle man dazu noch eine Seigheit 
fügen, indem man den Rector einfach nach 
Zrankreich zurückverſetze. 
„Das wäre denn doch“, fuhr der Artikel fort, 
„ein Eingeſtehen einer unverzeihlichen Schwäche. 
Ob der Araber im Recht iſt oder nicht, bleibt in 
dieſer Sache ganz gleich. Kein Franzoſe wird je 
zugeben, daß eine durch und durch framöſiſch 
erzogene dame auf Grund veralteter Verträge 
einem arabiſchen Nomadenhäuptling ausgeliefert 
wird. Das muß man aber dieſen Kalbwilden 
deutlich klar machen und nicht durch die Rück ⸗ 
verſetzung des Rectors ihnen eine Beſtätigung des 
vermeintlichen Rechtes und das Eingeſtändniß 
von Angſt und Schwäche unſererſeits geben. Die 
ganze Behandlung der Angelegenheit zeigt eben, 
daß die neu eingeführte Civilregierung für 
Algerien nicht paßt, ſondern daß hier eine 
ſtramme militäriſche Fand, wie fie früher an der 
Spitze der Provinz ftand, von nöthen iſt. 
* Unwillkürlich hatte Herr Balance beim Leſen 
N dieſes Artikels eine kleine Schadenfreude, denn 
daß die Regierung unentſchieden und matt auf. 
getreten war, mußte er ja ſelbſt zugeben. Aber 
der Artikel hatte weitere Folgen. Jedenfalls 
bekam ihn der Scheich Mahmed ebenfalls zu 
Oeſicht. Dann wurde dieſer ja geradezu darauf 
bingemiejen, der Regierung ein Umgehen des 
rechtlichen Weges vorzuwerfen, wenn der Rector 
zurückverſetzt würde. Weiter konnte der Scheich 
den Artikel als eine Aufreijung zu Gewaltthaten 
— die Eingeborenen anjehen und auch dies 
em Gouverneur reſp. den Franzoſen zur Laft 
legen. dadurch wurde aber die ſeitens der 


N 
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id ins Wort, 


Araber, Aabylen und Berber gegen die Fran- 


was die Hölle iſt. Aber ich will dir alles er- 
zählen. und ich ermächtige dich, alles weiter zu 
erzählen. 

Er paffte eine Minute lang vor ſich hin und 
dann begann er: 

„Du weißt, daß meine Braut keine Mutter mehr 


bat, daß aber ihr Vater eigentlich auch fo was 


wie 'ne Mutter iſt. Und zwar eine ſehr häusliche 
Nutter. Der alte Herr verkehrt wenig mit 
anderen Leuten, und wenn es der Zufall nicht 
gewollt hätte, daß ich im ſelben Stockwerk mit 
ihm wohne — wer weiß, ob Annie je einen Mann 
bekommen hätte! Gelbft wenn es noch einen 
oder den anderen gäbe, der ihr ſo gefallen hätte 
wie ich! Die Kleine Annie kam ja nirgends hin 
ohne den Papa und Beſuch kommt auch nur 
ſelten ins Kaus. Aber ich werde weitläufig — 
nicht wahr? Na, ich will nur moch fagen, daß 
der alte Kerr, trogdem er ſogar biswelſent elbſt 
kocht, ganz vernünftig iſt, und daß er, als ich 
ihm meine Derhältniffe dargelegt hatte, und als 


er überzeugt war, daß ich nicht bloß ein netter, 


ſondern auch ein honetter Menſch mit gutem 
Auskommen bin, 
machte und Ja fagte, Die Trennung fiele ihm 
freilich ſchwer. aber die Zukunft des Kindes u. ſ. w. 
u. ſ. w. — worauf ich ihn noch inſoweit be- 
rubigte, als von einer Trennung ja keine Rede 
ſei, einen jo gemüthlichen alten Ferrn hätte ich 
überhaupt noch nicht kennen gelernt und der⸗ 
gleichen mehr. Aber es kam mir vom Herzen, 
er ſpürte es auch, und wir waren bald die beiten 
Freunde. Und weil der alte Herr ſogar fo ver- 
nünftig iſt, daß er einen guten Tropfen zu ſchätzen 
weiß — na, dein Portwein iſt doch gar nicht ſo 
übel, hm — alſo, um endlich geradewegs auf 
mein Geſchich loszuſteuern: wir beſchloſſen, fofort 
auf die Derlobung ein Glas zu leeren, und wenn 
du geſtern zwiſchen vier und ſechs Uhr bei Mitte- 
kind in die Weinſtube geguckt hätteſt, dann wäre 
dir am Erkertiſch ein Sectkübel in die Augen 
gefallen, um den herum ein alter Herr, eine 
kleine niedliche Brünette und meine Wenigkeit 
gar traulich gruppirt waren. 

Wie du weißt, giebt's um die Zeit bei Witte. 
kind in der Regel keine Gäſte und damit hatten 
wir eigentlich auch gerechnet. Aber diesmal kam 
es anders. Kaum daß wir's uns gemüthlich ge⸗ 
macht hatten, war auch die Störung ſchon da. 
Na, es war ein einzelner Herr und da er in der ent⸗ 
gegengeſetzten Ecke Platz nahm, exiſtirte er bald 
nicht mehr für uns. Wir plauderten, tranken 
und freuten uns wie vorher und erſt eine Weile, 
nachdem der Kellner Licht gemacht hatte, wurde 
das plötzlich anders. ; 

Ich wandte mich zufällig ein wenig nach rechts 
und da ſah ich nicht bloß, daß der einſame Gaſt 
ſchon ein paar nach edlem Gewächs ausſehende 
Flaſchen a ſich ſtehen hatte, ich bemerkte auch, 
daß er 


worden. 


Und da, in dieſem Augenblick, lieber Freund, 


da lernte ich die Hölle kennen, da fühlte ich plötz 
lich, was ein Weib dem Manne iſt — mit dreißig 
Jahren zum erſten Mal — und daß es keinen 
Teufel giebt, der ihm fürchterlichere Qualen be- 
reiten kann, als ein Weib. 

Ich ſaß wahrhaftig da wie zu Stein erſtarrt. 
Wie Eis rieſelte es an mir herab und innen 
kochte es, als müßte ich alles zertrümmern, zer⸗ 


ſchlagen, alles, was da um mich herum war, als 
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zoſen beſtehende Mißſtimmung immer von neuem 
geſchürt, und gerade das follte die jetzige 
Regierung um jeden Preis vermeiden. Bei der 
geſpannten politiſchen Cage in Europa und im 
Orient wollte die framzöſiſche Republik keineswegs 
Anläſſe zu neuen Blut und Geld koſtenden und 
die Militärmacht des ganzen Staates ſehr bean- 
ſpruchenden Kufſtänden der Eingeborenen 
Algeriens geben. Und nun kam dieſe leidige 
Geſchichte mit dem Scheich Mahmed, wodurch dem 
Gouverneur von der einen Seite Angriffe durch 
den Araber und ſeinen Anhang und von der 
anderen durch die Oppoſitionspreſſe, der Militär ⸗ 
partei und der Socialdemokratie drohten! der 
arme Gouverneur befand ſich in keiner be- 
neidenswerthen Tage. — — Aus dieſer riß ihn 
endlich das Auftreten des Rectors. Mit großer 
Freude ergriff der Beamte das unerwartete An- 
erbieten des Rectors, auf den ererbten Beſitz feiner 
Ircu zu Gunſten des Araberſcheichs Mahmed ver- 


zichten zu wollen. Durch dieſes Vorgehen konnte 


doch die, wie man nach früheren Erfahrungen 
mußte, fo leicht erregbare Reizbarkeit der Ein- 
geborenen beſchwichtigt und ſogar in Dankbarkeit 
verwandelt werden. Dielleicht ſah man es in 
Paris ſehr gern, daß auf ſolche Weiſe den 
Arabern gezeigt werde, wie man wirklich beſtrebt 
fei, die mit ihnen abgeſchloſſenen Verträge zu 
halten. Mit der darüber jedenfalls ergrimmten 
franzöſiſchen Militär partei hoffte der Gouverneur 
leichter fertig zu werden, und das Gegeter der 
ſocialdemokratiſchen Blätter brauchte man nicht 
ſehr ernſt zu nehmen. Schon am nächſten Tage 
ging daher ein Schreiben der Regierung 
an den Scheich ab, in welchem ganz in 
dem Sinne, wie Frau Balance die Angelegenheit 
zuerſt betrachtet hatte, ihm mitgetheilt wurde, man 
erkenne ſein Recht auf Manſura, das Kabylen⸗- 
mädchen an und übertrage ihm das ihr als der 
Tochter des Amin Mohammed Burahla zuge- 
fallene Erbe. Dagegen verlange man hierfür die 
Verzichtleiſtung auf jeden weiteren Anſpruch auf 
die franzöſiſche Chriſtin Cécile Balance. Den 
Schluß des Briefes bildete die Aufforderung an 
Mahmed, ſelbſt nach Alger zu kommen oder 
einen Bevollmächtigten zu ſenden, um die Ueber- 
gabe der betreffenden Ländereien an den neuen 
Beſitzer bethätigen zu können. 

Diesmal ließ die Antwort des Scheichs nicht 
lange auf ſich warten. Schon nach wenigen 
Tagen traf fein Brief beim Gouverneur ein. Der- 
ſelbe lautete: 

„An Seine Excellen den Gouverneur vom Algerien 


Seren N. ia Alger. 
4 Moharrem 1312, 


nicht viel Geſchichten mehr 


April 1898. 


müßte ich auch das ſchöne Cärvochen jerſchlagen 
und auch jenen Menſchen dort, der jetzt feige 
weg ſah, weil ich ihn ertappt hatte. 

War er zufällig hierhergekommen? Warum 
ftarrie er Annie ſo an? So ein Weltwunder an 
Schönheit iſt fie doch garnicht. Und warum er- 
röthete fie, warum ſchlug fie die Augen nieder? 
War das nur Scham über das freche Benehmen 
dieſes Becken? Kannten fi die beiden längſt? 
Oder entſpann ſich da jetzt etwas — jetzt in der 
Stunde, da wir unſere Verlobung feierten! Der 
Menſch war nicht mehr ſung — er war älter als 
ich — aber alles hatte er, wie's die Frauen 
lieben — ganz anders war er als ich — wie ich 
das plötzlich fo-recht fühlte, begriff! — ich glaube, 
es war kein Blut mehr, was ich in den Adern hatte, 
es war ätzendes, raſend machendes Gift. Ach, ich 
hätte nie geglaubt, daß A je brennen kann! 
Und alles, alles ſah ich dieſem Augenblick: 
daß ich klein war und er groß, daß er einen 
ſtattlichen Schnurrbart hatte und ich ein paar 
lächerliche Härchen, daß meine Augen blöde drein- 
glotzten, während in feinem melancholiſc alühen- 
den Blick ein Zauber lag, der alle Weiber ver- 
führen muß. Ach, zum Teufel, ich möchte es nicht 
noch einmal durchleben.“ 

Er ſchenkte ſich wieder ein Glas Portwein ein, 
leerte es, machte ein paar Züge aus ſeiner Cigarre 
und fuhr fort: 

„Ich will dich nicht damit langweilen, daß ich 
dir die nächſten zehn oder fünfzehn Minuten mit 
all dieſem Wohnſinn ausführlich ſchudere. Weder 
Annie noch ihr Dater merkten etwas davon. 
Annie aber erhob ihre Augen nur zuweilen ganz 
flüchtig zu mir und wie ich jetzt weiß — wenn 
auf meinem G ſichte zu leſen geweſen, was in 
mir tobte — fie verſtand es doc nicht. Sie mac 
nur beſtürzt, empört über die Zudringlichkeit des 
Menſchen und dabei hoffte fie noch, daß ich mich 
darüber nicht ärgerte. Da ich wieder meine alte 
Stellung eingenommen hatte, faßte ſie ſogar 
Muth und fie bemühte fin, zu lächein. Sie hatte 
aber keine Ahnung davon, daß ich meinen Mann 
doch heimlich beobachtete und wohl be erkte, wie 
er ſie noch immer — geradezu zärtlih fixirie. 
Und dann —“ 

„Plötzlich wandte ſich der Blick des Patrons 
von Annie zu mir hinüber und dabei glitt ein 
ganz niederträchtig wohlwollendes Lächeln über 
ſeine Züge, ſo, als wollte er ſagen: „Na — ich 
gönne ſie dir!“ 8 i 

„Das war zu viel für mich.“ 

„Wie ein Raſender ſchlug ich mit der Fauſt 
auf den Tiſch, daß die Gläſer in die Höhe hüpften, 
und dann ſprang ich auf. 

„Du kannſt dir denken, wie der harmloſe Alte 
erſcrak — er ftacrte mich mit offenem Munde 
fo erbarmungswürdig an, daß mich dieſer An- 
blick ſchon wieder etwas zur Beſinnung brachte. 


der Ausdruck der Reinheit, mit der Annie dann 


augen zu mir aufſchlug, die jiumme Bitte, 
ihrem. dag, I g 


wenigſtens kam jetzt der Friedensſtörer mit einer 
Miene auf uns zu, die meinen Verdacht ganz und 
gar zerſtörte.“ 

„Nachdem er den Kellner, der auf den Lärm 
hin herbeigeeilt, hinausgewieſen hatte, ſtellte er 
ſich vor und bat, jein allerdings etwas merk- 
würdiges Benehmen zu verzeihen. Er ſei heute 


in einer ſonderbaren Stimmung, und der Zufall, 


der ihn zum Zeugen einer Verlobungsfeier ge- 


macht, hätte auch noch dazu beigetragen, daß er 
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Allah ſei gegrieſen, Allah möge feine Gnade 


über dich ausgießen und dir Macht, Ruhm und 
Ehre verleihen. 

Allah iſt gerecht. 

Ich danke dir, daß du nicht, wie es früher 
geſchah, in hochmüthigem Stolz das Recht eines 
treuen Unterthanen der mächtigen franzöſiſchen 
Republik mit Füßen getreten, ſondern es aner- 
kannt haſt und mit großmüthiger Hand es durch 
reiche Schätze ablöſen willſt. Aber auch ich will 
nicht hinter dir zurückſtehen und will gleich große 
Denkungsart zeigen. Ich lehne dein reiches An- 
erbieten mit beſtem dank ab und verzichte 
auf das Erbe Maſuras, indem ich mich mit 
der Frau allein begnüge, und ihr ſogar 
das Recht zuerkenne, Cyriſtin zu bleiben. Ich 
kann auf ihr Erbe verzichten, ohne fie zu ſchädigen, 
denn fie wird bei mir mit größerem Reichthum 
und Luxus umgeben werden, als ſie es im Stande 
wäre, durch ihren eigenen Beſitz zu erreichen. 
Ich freue mich, der franzöſiſchen Regierung durch 
dieſe meine uneigennützige Handlungsweiſe zeigen 
zu können, wie ſehr ich es anerkenne, daß ſich 
bei unſeren Ueberwindern jetzt eine ſo rechtliche 
Anſchauung unſerer Derhältniffe und eine fo ſehr 
erwünſchte Achtung unſerer verbrieften Verträge 
geltend macht. Ich erſuche dich, mir anzugeben, 
wann und wo ich Manſura, meine Frau, abholen 
laſſen kann. 

Allah ſei gelobt. Allah iſt großmüthig und 
allmächtig. 

Don Seiten des Scheich El- hadſch- Mahmed- 
ben-Mahful-el-Oſchaadi. 


VII. 

Die Wirkung der Antwort des Scheichs war 
die eines Blitzſtrahtls aus heiterem Kimmel. 
Niemand begriff dieſe unerwartete Wendung, und 
wäre nicht Siegel, Handſchrift und Namens- 
unterzeichnung Mahmeds unverkennbar geweſen, 
fo hätte man eine Fälſchung für möglich ge⸗ 
halten. Glaubte doch kein Menſch daran, daß es 
je einen Araber geben könne, der einen ihm an- 
gebotenen großen Beſitz ausſchlagen würde. und 
dennoch eniſprach die Handlungsweiſe des Scheichs 
zum großen Theil doch der allen Arabern eigenen 
Geldgier. Aber dieſer Mann überragte an Schlau⸗ 
heit ſeine ſämmtlichen Stammesgenoſſen. Er 
hatte von Jugend an die Franzoſen gründlich 
fud irt. Er kannte nicht nur ihre Sprache, ihre 
Gewohnheiten und äußeren Dor- und Nachtheile, 
er war auch zu einer den Eingeborenen ſeltenen 
Kenniniß ihres innerſten Weſens, ihres Geiſtes 
und ihrer nationalen Eigenſchaften gelangt. Er 
mußte, wie leicht es war, das franzöſiſche Dolk 


2 ick lag, ließen mich vollends be⸗ 
dauern, daß im fo den Kopf verloren hatte, ko 
Aber die Exploſion war doch wohl zum Guten 
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die Grenzen des Anftandes ein wenig über- 
ſchritten.“ 

„Es war zuletzt eine Art wiſſenſchaftliches 
Jieber“, fo fuhr er fort, „das mich zwang, Ihre 
Braut zu betrachten. Ich gebe Ihnen mein Ehren- 
wort, daß mich nicht die Anmuth und Lieblichkeit 
der Dame dazu reiste. Man könnte ja wohl Neid 
empfinden, aber der Neid iſt nicht in meiner 
Naiur. Seit vielen Jahren reizt es mich, in den 
Zügen der jungen Mädchen zu ftudiren, was 
dann das Glück oder das Unglück ihrer Ehe- 
männer ausmacht. Es liegt nicht in den feſten 
Formen des Geſichtes, aber es huſcht manchmal 
ganz leiſe, geſpenſterhaft um die Oberlippen und 
um die Augenwinkel herum. Später legen ſich 
dann dieſe Linien feft und wir ſehen liebe alte 
Frauen oder böfe Hexlein. Da iſt es dann frei- 
lich zu ſpät, viel zu ſpät . . . und die Kunſt, jene 
Geſpenſter zu beobachten, lernen unſere jungen 
Leute nicht. Ich habe Ihr Fräulein Braut auf- 
merkſam ſtudirt, und ſelbſt da fie ſchon empört 
über meinen Blik war, kam nichts Böſes um 
ihren Mund und ihre Augen. Ich ſah nur das 
Weh, beleidigt zu ſein, aber nicht die Krallen, die 
Krallen, die ich oft felbft in dem Lächeln entdecke, 
mit dem ein Mädchen dem Geliebten zulächelt. 
Ich gratulire Ihnen, weriher Herr und 
oder glauben Sie mir nicht, wollen Sie mir noch 
immer nicht verzeihen?” 

-Ich ſah den alten Herrn an — Annie — und 
die beiden ſahen wieder mich an. Wir konnten 
uns von unſerem Staunen noch immer nicht er- 
holen. Endtich aber überwältigte mich der 
bittende Blich des ſeltſamen Menſchen und ich 
faßte die Hand, die er mir entgegenſtreckte.“ 


„Ich bin überzeugt, daß Sie die Wahrheit ge⸗ 


ſprochen haben“, ſagte ich. „Aber ſonderbar 
kommt mir Ipr „wiſſenſchaftliches Fieber” doch 
vor. Ich bin ſelbſt Gelehrter — ich beſchäftige 
mich mit dem Studium der Pflanzenkrannheiten 
und ich fehe ein, daß Ihre Gedanken nicht un⸗ 
vernünftig find — aber wiſſenſcaftlich, Derehrter, 
iſt doch anders — und ich glaube, daß gar 
mancher nicht begreifen wird, wie Sie auf ſolche 
Ideen kommen —“ 
Er nickte und ſeufzte tief auf. 


„Solche Ideen kommen eben nur aus einem 


Gemüth, das durch Leiden das Leben kennen ge⸗ 


lernt bat. Werden Sie mir glauben, daß ich 
hierher kam, um bei ein paar Slaſchen meine 
ſilberne Hochzeit zu feiern?“ 

„Ihre filberne Hochzen?“ ſtammelte Annie, die 
noch nicht recht begriff. 
„Lieber Herr“, begann nun Papa kopfſchüttelnd, 
ſichtlich ergriffen, „da wir ſchon einmal ſo 
zuſammengekommen find — ſetzen Sie fi ju 
uns — wir wollen's verſuchen, heiter zu fein, 
ſie heiter zu ſtimmen — wir wollen — ach, machen 


Sie neine Geſchichten, ſetzen Sie ſich zu uns- 


und wenn Sie nicht unſer Gaſt fein wollen. 


laſſen Sie Ihren Wein herüberiragen — mie |. 


werden fon. wieder in die Bergnügtheit hirein- 
mmen.“ Ae 9 1 
„der Mann war aber nicht leicht zu gewinnen. 


und erſt als Annie ihre Bitten mit denen 9 


Daters vereinigte, und als ich ihm zuzureden de⸗ 
gann, nahm er bei uns Platz und trank ein paar 
Gläſer mit uns. Aber eine rechte Fröhlichkell 
kam doch nicht auf und nach fünßzeyn oder 
zwanzig Minuten ..“ ) 

Max ſprang auf und nachdem er einen haftigen 
Gang durch das Zimmer gemacht hatte, blieb er 


vor mir ſtehen und feine Hände umklammerten 
feft meine Schultern. g 0 


— 
durch eine Phraſe, durch einen vorgehalten 

Popan in größte Erregung zu beine — 
bonen Anſtrengungen zu treiben und es fogar zu 
ſchweren Opfern zu veranlaſſen. Damit rechnete 
er. An der Frau des Rectors Balance lag ihm 
wenig. Er hatte fie ja noch nicht einmal geſehen. 
Sie würde auch mit ihren Anſprüchen der ver- 
wöhnten Europäerin, mit ihren chriſtlichen, den 
mohammedaniſchen Vorſchriften fo fehr entgegen⸗ 
geſetzten Gewohnheiten ihm in ſeinem Zeltlager nur 
eine Menge von Verlegenheiten bereitet haben. 
Wenn er trotzdem fo zäh und ſcheindar uneigen⸗ 
nützig auf ſeinem Recht beſtand, ſo geſchah es nur. 
um der Regierung von Algerien möglichſt viele 
Schwierigkeiten zu bereiten und um dadurch den 
höchſten erreichbaren Preis für feine endliche 
Nachgiebigkeit zu erzielen. der Mann mußte 
genau, daß kein Gouverneur, kein Miniſter, je 
lelbſt nicht einmal der Präſident der franzöſiſchen 
Republik es wagen durfte, die Frau des Rectors 
Balance ihm preiszugeben. Wäre dies ihm über- 
raſchenderweiſe doch angeboten worden, ſo wollte 
er durch einen ihm treu ergebenen, die Franzosen 
haſſenden italieniſchen Zournaliſten eine ſolche 
Nachgiebigzeit des Gouverneurs von Algerien in 
einer geleſenen Zeitung als einen Act von Feig- 
heit und ein Zeichen von Schwäche ſeitens der fran- 
zöſiſchen Regierung darſtellen laſſen. dann, wußte 
er, würde der Zorn des ganzen franzöfifhen Volles 
gegen den Gouverneur erregt werden, undes müßte, 
wie er meinte, dieſet nun ſo ſchnell als möglich 
beſtrebt ſein, die Angelegenheit um jeden Preis 
auszugleichen, indem er ihm feine Anſprüche auf 
Frau Dalance ſehr theuer abkaufte, Sowell 
wäre die Speculation des Scheichs Mahmed fehe 
klug geweſen. Aber in einem täuſchte er ſich ge- 
waltig. Er überihähte feine eigene Macht gam 
bedeutend. Weil alle Ziban. Araber, ja ſogar die 
Stämme der inneren Nord-Sahara auf ſeine 
Stimme hörten, weil er wußte, daß jeder Moslem 
die Berechligung feiner Anſprüche auf Manfura 
anerkannte, jo glaubte er die ganze Macht der 
eingeborenen Bevölkerung hinter ſich zu haben. 


und eventuell der Regierung mit dem 
Kusbruc eines allgemeinen  Aufftandes 
drohen zu können. Er ſchloß. daß der 


Gouverneur gewiß lieber einen ſehr hohen Preis 
für die Freigabe von Frau Balance zahlen, als 
die unſicheren Zufälle eines neuen Araberhrieges 
und die außerordentlichen Koſten eines ſolchen 
Feldjuges übernehmen würde. Darauf beruhte 
feine Speculation, und darin täuſchte er ſich 
gründlich. Er deurtheilte eben die jehigen Der⸗ 
ee © nach denen bei Schluß des Araberhrieges 
von 1871. Dabei überfah er, daß damals das 
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„Das, mein Lieber“, fuhr er mich kräftig 
ſchüttelnd, fort, „das wirſt erſt noch das grau- 
ſamſte Licht auf dieſes Heiraihsproblem, das 
geftern Morgen noch gar nicht für mich exiftirte, 
obwohl ich ſchon verlobt war. 
Man: ue baten, doch noch zu bleiben 
ſagte er , er müſſe doch auch nach feiner 
Zrou ehen. Und als ich verwundert auffuhr: 

mach Ihrer Frau?“ da erzählte er uns, daß fie 
ja oomy ellein fei, fie habe heute beide Dienft- 
mädhen aus dem Haus gejagt, der Sohn ſei 
in Davon, und eine Nichte, die der Frau zu 
Liebe ins aus gekommen, habe es auch nicht 
ausgehalten. Und da müſſe er eben doch nach 
ihr ſehen.“ 

Und nun ergriff wieder Annie das Wort: 

„Wenn Sie aber Ihre Frau ſo lieb haben, 

dann müßte doch eigentlich auch fie —“ 
„Sie hat mich ja wohl auch lieb“, erwiderte 
er. „In ihrer Art. Und wenn ich jetzt heim 
komme, wird fie mich auszanken, daß ich nicht 
einmal an dem Tage der ſilbernen Hochzeit daheim 
bleibe. Ich werde ſuchen, fie zu beruhigen, aber 
fie wird kein gutes Wort finden, immer nur neue 
Bitterkeiten hervorholen und endlich werde ich 
wieder davonlaufen und die ſilberne Hochzeit in 
einer anderen Weinſtuve weiter feiern.“ 

„Dann ſchüttelte er uns die Hände und ging. 
Was ſagſt du nun? War das nicht die ſeltſamſte 
Berlobung, die zwei Menſchen je gefeiert haben? 
Begreifſt du jetzt, daß ich heute ganz anders 
glücklich bin als geſtern?“ 

Ich nickte, er ließ mich los und ich ſtand auf. 

„Ich begreife dich“, erwiderte ich. „Ich werde 
auch nicht verſäumen, die Geſchichte weiter zu er- 
: zählen. Und wenn ich mich je verloben ſollte —“ 

„Thu's nicht“, fiel er mir lebhaft ins Wort, 
„ehe du nicht die Geſpenſter ſtudirt haft, die Ge- 
Ipenfter um die Augenwinkel herum und um die 
Oberlippen —“ 

Erfah jetzt wieder recht komiſch aus in feiner 
Erregung und ſeinem Eifer, aber ich beruhigte 
ihn bald mit der feierlichen Erklärung, daß ich 
dieſe ſilderne Hochzeit ja gewiß nie vergeſſen 
würde 


König Otto. 


Im „Neuen Wiener Tagbl.“ ſchildert Julius 
Ronried das Leben und den Zuſtand des Königs 
Otto von Baiern wie folgt: Am 15. Juni 1886, 
an dem Tage, an welchem Otto von Baiern zum 
Nachfolger ſeines unglücklichen Bruders eingeſetzt 
wurde, fanden ſich in Fürſtenried, der Reftdenz 
des Geifieskranken, die damaligen Curatoren 
deſſelben, Oberſthofmarſchall Irhr. v. Malſen 
und Gardecapitän General Irhr. v. Prankh, ein, 
um dem Monarchen Mittheilung von dem Hin- 
ſcheiden ſeines Bruders zu geben und ihm das 
Ehronfolge- und Regeniſchafts patent vorzuleſen, 


weiches ihn zum König erhob. Der Kranke 
nahm dieſe Mittheilung ruhig auf, ohne 
irgend eine fleußerung zu thun; die er- 


ſchütternde Botſchaft von dem Ableben Ludwigs II. 
erweckte keinerlei Gemüthserregung in ihm und 
ohne Bemerkung hörte er die Derleſung des 
Patents an. Erſt als die Curatoren ihn mit den 
Worten: „Eure Majeftät!“ anſprachen, flog ein 
Lächeln über das Antli des Königs und ſeine 
Züge erhellten ſich plötzlich. Zuerſt halblaut, denn 
mit erhobener Stimme wiederholte er: „„Majeftät! 
Maſeſtät““. .. Dann klingelte er nach jeinem 
alten treuen Kammerdlener Vögele, und als diefer 
eintrat, rief ihm König Otto zu: „Du, jetzt mußt 
du mich Majeftät nennen!“ Der neue Titel machte 
dem neuen König jo viel Dergnügen, daß er an 
die ſem Tage jeden Augenblick den Telegraphen 
in Bewegung ſetzte, um einen ſeiner Diener zu 
rufen, von denen ſelbſtverſtändlich jeder mit den 
Worten eintrat: „Najeſtät befehlen?!“ 

Zwölf Jahre find ſeither verfloffen; nur ſelten 
drang während dieſes langen Zeitraumes eine 
Nachricht durch die Mauern des Schloſſes 
Sürftenried in die große Oeffentlichkeit hinaus, 
bis in der Vorwoche die überraſchende amtliche 
Meldung kam, daß König Otto an Nierenblutung 
„leide, und daß die Behandlung der Krankheit in Folge 
des Geiſteszuſtandes des Patienten auf erhebliche 
Schwierigkeiten ſtoße. 

Lange Zeit nach ſeiner Thronerhebung war 
das Befinden des Kranken in FZürftenried, der 
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abgemattete, im Kriege mit den Deutſchen gänzlich 
niedergeworfene und durch die Kämpfe mit der 
Commune noch ſehr in Anſpruch genommene 
Frankreich von 1871 ein anderes war, als das 
Frankreich des Winters von 189596. 

Während der Scheich ruhig den Erelgniſſen 
entgegenſah und in echt orientaliſcher Gorglojig- 
keit noch nicht einmal Schritte that, ſich auf viel- 
leicht doch nothwendig werdende kriegeriſche Er- 
eigniſſe vorzubereiten, zog ſich ein Wetter über 
33 Haupte zuſammen, das ihn zu vernichten 

rohte. 

Der Gouverneur war diesmal vorſichtiger. Er 
‚sheilte den Inhalt des Briefes Mahmeds nur 
feinem Generaljecretär mit und beſprach ſich 
dann lange mit dieſem über das nun nothwendig 
werdende Derhalten der algeriſchen Regierung. 
Nach etwa dreiſtündiger Conferenz waren beide 
Herren mit einander einig. 

Nun befahl der Gouverneur, ſeinen Wagen 
vorfahren zu laſſen, um, wie er ſich leichthin dem 
Diener gegenüber äußerte, eine Spazier fahrt nach 
dem Jar din d’efjai und nach dem Dorfe Bir- 
mandreis zu unternehmen. 

Als er eine Diertelſtunde ſpäter aus dem Palais 
‚trat, um in den Wagen zu ſteigen, kam ſcheinbar 

fällig der Generalſecretär Savarin gerade aus 
‚feinem Bureau. 

So laut, daß die umſtehenden Beamten, Diener 
und Dorbeigehenden ihn deutlich verſtehen konnten, 
rief der Gouverneur dem Secretär ju: „Guten 
Tag. Kerr Savarin. Wollen Sie nach Haufe gehen?“ 

„Nein. Euer Excellenz. Ich beabſichtige noch 
einen kleinen Spaziergang zu machen.“ 

»Oh, da darf ich Sie vielleicht einladen mit mir 
uin den Jardin d'eſſal zu fahren?“ 

„Ich bin mit gnügen bereit.“ 

Beide Herren ſtiegen in den Wagen und fuhren 
ab. Diesmal ſchöpfte kein neugieriger Reporter 
Derdacht, und kein indiscreter Unterbeamter 
ahnte eine dienſtliche Angelegenheit. Bis an dem 
Ehamp de Maneupres vorbei fuhren beide 
Herren auf dem Wege nach dem Jardin d'eſſal. 
Dort befahl der Gouverneur plötzlich nach 
Muſtapha Guperieur zurückzukehren. So laut, 
daß ihn der Kutſcher und der auf dem Bock 
ſitzende Diener verſtanden, fügte er gegen Herrn 
Savarin gewendet bei: „Es fällt mir ſoeben ein, 
daß ich dem Rector Balance noch einen Beſuch 
schuldig bin. Da es Ihnen gleich ift, können wir 


Als wir den 


König iſt, ohne es zu wiſſen, ein ſtanonäres ge- 
blieben, ja, es war im großen und ganzen 
nicht ungünſtig. Im Anfang gab König 
Otto ſogar häufig noch Zeichen feiner Willens⸗ 
kraft kund und einer ſeiner Wünſche war, nach 
München zu reiſen, um ſich dem Volke zeigen zu 
können, ein Begehren, das nicht erfüllt werden 
konnte. Im übrigen aber ließ man dem Baiern- 
könig die allergrößte FZürjorge zu Theil werden. 
Der Prinz-Regent ſeibſt traf diesbezüglich die 
ſtrengſten Anordnungen, wie er denn überhaupt 
in feiner durch die Natur der Berhältnilje fo 
ſchwierigen Situation fiels ebenſo viel Rückſicht 
als Tact für den kranken König zu bekunden 
wußte. Don Seite des Prinzregenten, ſowie 
ſeiner Curatoren iſt auch alles aufgeboten worden, 
um den König mit allem feiner Würde ent- 
ſprechenden Comfort zu umgeben. Wer jemals 
Gelegenheit hatte, einen Blick in das Schloß 
Jürſtenried zu werfen, konnte ſich davon 
überzeugen, daß dies thatſächlich der Sitz 
eines Grandſeigneur if. das ganze Arrange- 
ment, die Einrichtung der Appartements 
tragen fürſtliches Gepräge. In jedem Detail drückt 
ſich das Beſtreben aus, die Würde des kranken 
Königs in jeder Weiſe zu wahren. Durch Umbau 
und Neubau, durch Anlage kunſtvoller Gärten 
und reiche Ausſchmückung wurde hier ein herr- 
licher Landſitz geſchaffen. 
Hochparterreräume des Schloſſes, wo ihm eine 
Flucht von Zimmern und prächtigen Salons zur 
Verfügung ſteht. Die Einrichtung iſt äußerſt vor- 
nehm und geſchmackvoll, nichts überladen; an 
den mit den feinſten Damaſttapeten bekleideten 
Mänden hängen werthvolle Gemälde; der Park 
iſt reich an franzöſiſchen und engliſchen Anlagen 
und an duftenden Blumenbeeten und der Eindruck 
des Ganzen wird durch ſchöne Marmorgtuppen, 
Statuten, Bajen und Springbrunnen gehoben. 
Profeſſor Grajhen, der erſte Irrenarzt Münchens, 
und Profeſſor Bauer behandeln den Kranken und 
ſtatten ihm ſeit feiner Internirung in Fürſtenried 
allwöchentlich einen Beſuch ab. Drei andere 
Aerzte ſind ihnen beigegeben und einer von dieſen 
muß abwechſelnd ſtets in der nächſten Nähe des 
Kranken ſein. 

Während der neunzehn Jahre, da Otto von 
Baiern in Fürftenried weilt, haben ſich die Aerzte 
niemals einem Zweifel über die Art feiner Er- 
krankung hingegeben. Er leidet an Paranoia und 
wird durch anhaltende Sinnestäuſchungen und 
Wahnvorſtellungen ſo ſehr vom realen Leben ab- 
gezogen, daß jemand, der nicht ſchon längere Zeit in 
ſeiner Umgebung weilt, die Bekundung überhaupt 
jedes geiſtigen Zuſammenhanges des Monarchen 
mit der Außenwelt für aufgehoben hält. Zuweilen 
allerdings zeigen ſich — aber immer nur für eine 
kurze Spanne Zeit — vorhandene Reſte normaler 
Geiſtes- und Willenskraft; ja es iſt früher ſogar 
vorgekommen, daß der König hie und da eine 
zutreffende Bemerkung oder eine Aeuferung 
machte, die im Hinblick auf ſeinen Zuſtand jeden- 
falls überraſchend klang. 

Als vor einigen Jahren einer feiner Aerzte ein 
paar Stunden lang bei ihm geſeſſen, ohne daß 
der König ihn eines Blickes, geſchweige denn 
eines Wortes gewürdigt hätte, wendete ſich der 
Arzt, um ſich die Langeweile zu vertreiben, an 
den König mit den Worten: 

„Majeſtät, geſtatten huldvollſt, daß ich rauche.“ 
Der König ſchwieg. 
fein Erſuchen: „Mafeſtät, darf ich mir die unter- 
thänigſte Bitte erlauben, rauchen zu dürfen?“ 
Beharrlich ſchweigt der König. Der Arzt bittet 
ein drittes Mal, und da er auch dann keine Ant- 
wort erhält, kommt ihm eine Idee: er nimmt 
eine Cigarre aus ſeiner Taſche und brennt ſie an. 
Jetzt blickt ihn der König erſtaunt an und jagt: 
„Nu raucht das Luder doch!“ Nach dieſem Inter- 
mezzo konnte der Arzt ruhig ſeine Cigarre zu 


Ende rauchen. der König ſelbſt war bis 
in die letzten Monate leidenſchaftlicher 
Raucher. Er verbrauchte im Tage oft 40 bis 


50 Cigaretten und zumindeſt ebenſo viele 
Schachteln Zündhölzchen; denn zu jeder Cigarette 
entzündet er ein ganzes Bündel Streichhölzer, die 
er 85 mit ſichtlicher Freude brennend bei Seite 
war 

An den Tagen, an welchen ſein Befinden 
relativ günftig war, beſchäftigte der König ſich 
regelmäßig damit, auf den Wieſen und im Ge- 
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an deſſen Wohnung vorbeifahren. Ich ſteige dort 
aus und laſſe Sie in meinem Wagen nach Haufe 
bringen.“ 

„Oh, wenn Excellenz erlauben, ſchließe ich mich 
Ihnen an. Ich habe dem Rector auch noch keinen 
Gegenbeſuch gemacht.“ 

„Gut, dann gehen wir zuſammen zu ihm und 
laſſen den Wagen warten.“ 

Nach dieſen Worten konnte auch der Diener 
und Kutſcher keinen Verdacht ſchöpfen, ſelbſt für 
den Fall, daß einer von ihnen von einer Zeitung 
beſtochen wäre, um alle auffallenden Handlungen 
des Gouverneurs auszuplaudern. Wenige Minuten 
fpäter hielt der Wagen vor der Billa des 
Rectors. der Diener des Gouverneurs fragte 
an und meldete dann feinem Herrn, der Rector 
und ſeine Gattin ſeien zu Kaufe und ließen 
bitten, einzutreten. 

Gleich darauf empfingen 
Balance ihre Gäſte im Salon. 

„Abgeſehen davon“, begann der Gouverneur 
nach den gebräuchlichen Höflichkeits formen, „daß 
wir uns freuen, Ihre Frau Gemahlin und Sie 
in Ihrem hübſchen Haufe begrüßen zu können, 
kommen wir in der Angelegenheit mit dem 
Scheich Mahmed. Es wäre zu gefährlich ge⸗ 
weſen, Ihnen, lieber Rector, zu ſchreiben, weil 
ich noch nicht entdeckt habe, welcher meiner 
Schreiber oder Unterbeamten oder Diener 
der Derräther gegenüber der Preſſe iſt, und 
es erſchien mir auch zu auffallend, Ihre Gattin 
und Sie ins Gouvernemenispalais berufen zu 
laſſen. Darf ich Sie vor allem fragen, ob Sie 
in letzter Zeit, nach dem generöfen, durch Sie, 
Frau Dalance, dem Scheich gemachten Anerbieten, 
einen Brief von ihm erhalten haben?“ 

„Nein, Excellenz. wir wiſſen garnichts.“ 

„Dann, bitte, leſen Sie dieſes heute früh ein- 
getroffene Schreiben.“ Damit übergab er dem 
Rector den letzten Brief Mahmeds. 

Kerr Dalance ſah ihn aufmerkſam durch und 
wollte ihn hierauf, ohne ein Wort zu ſagen, dem 
Gouverneur zurückgeben. 

„Bitte, reichen Sie ihn auch Ihrer Frau Ge- 
mahlin. Sie iſt ja die am meiften Betheiligte.“ 

Der Rector gab nun jeiner Frau das Schreiben, 
welche es ebenfalls genau durchlas und dann, 
dem Beiſpiele ihres Mannes folgend, ſiumm dem 
Gouverneur zurückgab. Letzterer fragte nach einer 


Herr und Frau 


kleinen Pauſe: 


Der König dewohnt die 


Darauf wiederholte der Arn 


Fuhſt. 
Sarniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 


ſträuche des Parks Erdbeeren nen 


ober 


ſtand in feinem Galon .an einem der In bem 
Dark mündenden Jenſter und ſchoß aus einem 
natürlich blind geladenen Gewehr. Bis in die 


letzte Zeit aß er auch gern und reichlich, trank 
einige Glas Bier im Tage und verlangte ab und 
zu mit ſcharfer Commandoſtimme Seck. 

Mit ſolchen Perioden relativen Wohlbefindens 
wechſelten aber Zeiten von größter Erregung und 
Derwirrung ab. Der König ſaß dann ſtunden⸗ 
lang vor ſich hinbrütend und niemand durfte es 
wagen, ihm nahezukommen. Mitunter drach er 
auch in Schelten und Schreien aus oder es über- 
fiel ihn eine unerklärliche Platzangſt. Er blieb 
mitten im Zimmer erſchrocken ſtehen und fträubte 
ſich, die Teppiche zu betreten, in der Meinung, 
daß ſich ein großer, mit einer rauſchenden Sluth 
erfüllter Abgrund vor ihm aufthue. Mit ent- 
ſetzter Geberde wich er vor dieſer eingebildeten 
Schlucht zurück und flüchtete in die Corridore. 

Auch der leiſeſte Schimmer eines Bewußtſeins 
iſt in den letzten Jahren allmählich verſchwunden. 
Als des Königs Mutter, die im Jahre 1889 ver- 
ſtordene Königin Marie, kurze Zeit vor ihrem 
Tode den Verſuch machte, ihren Sohn zu ſprechen, 
eilte er in den Park und ſtellte ſich hinter einen 
Baum, indem er, fortwährend mit dem Kopfe 
ſchüttelnd, eine Zuſammenkunft verweigerte. 
Seither hat er auch kein Mitglied ſeiner Familie 
empfangen. Er weigert ſich, jemanden zu ſehen, 
mit Ausnahme jener Perſonen, die ſtändig in 
feiner Umgebung leben. Die Riejenkraft, die 
in König Otto wohnte, iſt nun vollends 
gebrochen; ſeit Wochen hat er ſeine Appartements 
nicht mehr verlaffen, während er früher häufig 
ipazieren ging. Er verweigert jede Aufnahme 
von Medicamenten, öfters auch die Aufnahme von 
Nahrung und geftattet den Aerjten nicht, ihn zu 
unterſuchen. Seine Züge haben ſich ſtark ver- 
ändert. Ein langer, bis auf die Bruft hinab- 
wallender Bollbart, den man nicht verkürzen 
kann, weil der König ſich gegen ein ſolches An- 
ſinnen energiſch wehrt, geftaltet feine Phyſiognomie 
weſentlich anders, als fie in der Erinnerung der 
Münchener lebt. Don tiefem Mitleid ergriffen 
find Jene, welche des Kranken von Fürſtenried 
anſichtig werden. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, 17. April. - 

St. Marien, 8 Uhr Kerr Diakonus Brauſewetter. 
10 Uhr Kerr Conſiſtorialrath D. Franck. 2 Uhr 
Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. Beichte Norgens 
9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
Aula der Mittelſchule (Heil. Geiſtgaſſe 111) Herr 
Conſiſtorialrath D. Franck. Donnerstag, Vormittags 
9 Uhr, Wochengottesdienſt Herr fArchidiakonus Dr. 
Weinlig. 

St. Johann. Dormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
Eröffnung des Kindergottesdienſtes Kerr Prediger 
Auernhammer. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
Auernhammer, 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Herr Ardidie- 
konus Blech. 10 Uhr Herr Paſtor Dftermener. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

Kinder -Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evang. Jünglingsverein, Große Mühlengaſſe Nr. 7. 
Abends 7½ Uhr Andacht von Herrn Conſiſtorial- 
rath Lic. Dr. Gröbler. Vortrag über „Oberlin““ von 

errn Dicar Hinz. Mittwoch, Abends 8½ 

— Nee des Geſangchors. Donnerstag, Abends 

% Uhr, Bibelbeſprechung über 1. Korintherbrief 
Kap. 1 Herr Conſiſtorialrath Lic. Dr. Gröbler. Auch 
ſolche Jünglinge, die nicht Mitglieder ſind, werden 
herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vorm. 9% Uhr Herr Prediger 

Schmidt, Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Dr. 
Maljahn. Um 3½ Uhr VDerſammlung der Eonfir- 
nr * Prediger Dr. Malzahn. Beichte um 
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St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger Juhſt. 
Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger Kevelke. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Mittwoch, Abends 7 Uhr, Wochen- 
gottesdienſt in der grofen Gahriftei Herr Prediger 


Gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer, Um 
11½ Uhr Kindergottesdienſt derselbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Borm, 
9½ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomfi. Dormittags 10 Uhr Herr Bikar 
Nimz. Beichte um 9, Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. 


„Nun, was jagen Sie dazu?“ 

„Ich halte den Mann für einen Fanatiker oder 
für einen geheimen Gegner Frankreichs. Entweder 
beſteht er auf der Erlangung meiner Frau, weil 
er dies für ein religtöſes Gebot anſieht, oder er 
will unſerer Regierung nur um jeden Preis 
Schwierigkeiten machen.“ 

„Ich war der gleichen Anſicht wie Sie, Kerr 
Dalance, Aber der Herr Generaljecretär iſt 
anderer Meinung.“ 

„Ja. Ich glaube mich nicht zu täuſchen“, 
wandte Herr Savarin ein, „wenn ich Mahmed- 
ben-Nahful nicht für mehr feindfelig gegen uns ge- 
ſinnt halte, wie es mehr oder minder doch jeder 
Araberſcheich if. Auch an feinen religiöjen 
Fanatismus glaube ich nicht, ſonſt hätte er nicht 
ausdrücklich erwähnt, daß er keinen Uebertritt 
von Frau Balance zum Islam verlange. Ich 
halte ihn einfach für einen ſchlauen Rechner. Er 
weiß, daß wir durch die ganze Sache ia einige 
Verlegenheit gerathen find und will die ihm 
günſtige Gelegenheit zur Erzielung eines möglichſt 
hohen Kaufpreiſes ausnützen. Aber er hat den 
Bogen zu ftark geſpannt. 

Jrau Balance hörte ſtill zu, biß ſich auf die 
Lippen und ſprach kein Wort. Sie war ganz 
anderer Anſicht. Sie glaubte, der Scheich habe 
ſie irgendwo geſehen und ſei wirklich in Liebe 
entbrannt. 

Als auch der Rector ſtill ſchwieg, bemerkte der 
Gouverneur, von neuem ſich an Herrn Balance 
wendend: 

„Nun, was meinen Sie, daß wir jetzt thun 
ſollen?“ 

Borfihtig entgegnete der Gefragte: „Ich er- 
laube mir nicht, den Entſchlüſſen von Euer 
Excellenz vorzugreifen, und warte ab, was die 
Regierung beſchließt.“ 

„Nun, dann will ich Ihnen eingeſtehen, daß ich 
mit dem Herrn Generaljecretär bereits das noth- 
wendig gewordene Verhalten besprochen habe. Sie 
beide als die Hauptbetheiligten müſſen über meine 
Pläne informirt ſein. Allein ich bitte, dieſelben 
gegen jedermann geheim zu halten, weil die 
geringſie vorzeitige Veröffentlichung uns die größten 
Schwierigkeiten dereiten kann.“ 

„Wir werden beide ſtillſchweigen, Exzellenz.“ 

„Nun, jo hören Sie. Ich will die Unver- 
Ihämtheit — anders kann m77 dach nicht 
nennen — dieſes Araberiheihs ben In. um Die 


Heilige Leichnam. Dormitiass 9½½ Uhr Herr Super 
inienbent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

dalpator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer Woth. 
— Beichte 9½ Uhr in der Gahriftei. 

Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr 
Prediger Pudmensky. 

Diahoniſſenhaus Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, Nach- 
mittags 5 Uhr, Bibelſtunde Kerr Paſtor Stengel. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 10%½ Uhr Here 
Pfarrer Lutze. 11¼ Uhr Hindergottssdienft derſelbe. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Ihe 
Herr Pfarrer Döring. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9¼ Uhr Herr Pfarrer Kuberl. Beichte 9 Uhr. Kein 
Kindergottesdienſt. 11½ Uhr Militärgottes dienſt 
Kerr Predigtamts-Candidat Liedtke. Donnerstag, 
6 Uhr Abends, Miſſionsſtunde. 

Schidlitz. At. Kinder -Bewahr-Anſtalt. Vormittags 
10 Uhr Fr. Paſtor Voigt. Beichte 9% Uhr. Nach- 
mittags 2 Uhr Kinder gottesdienſt. Abends 7 Uhr 
Jungfrauen Berein Schlaphe 978. Dienstag, 

b Mu Bibelftunde. 
eihaus der Brübergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
3 1 . Herr Predigen Pub- 
menskn ontag, ends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bielftende, RIM 

Keil. Geiſthirche. (Evangel.-iutheriſche Gemeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdienſt Herr Paſtor 
Wichmann. Nachmittags 2½ Uhr Ehriſtenlehre der 
ſelbe. Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde, derjelbe, 

Evang. lutz. Kirche. Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Kauptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. Nach- 
mittags 3 Uhr Bespergottesdienft, derſelbe. 

Saal der Kbegg-Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Bereinigung, Herr Paſtor 
Stengel von St. Bartholomäi. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Um 9 Uhr Morgens 
Gebetsverſammlung, 2 Uhr Nachmittags Kinder- 
gottesdienſt, 6 Uhr Abends große Evangelijations- 
Derſammlung. Montag, 8 Uhr Abends, im großen 
Saale Männer-, im kleinen Saale Jungfrauen-VDer- 
ſammlung, Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelftunde, 
Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebetsſtunde, Freitag, 
& Uhr Abends Miſſionsverſammlung. Jedermann iſt 
herzlich eingeladen. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Kerr Pfarrer Reimann. 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. Poggen- 
piuhl 16. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Prengel: Die vier Hilfen. 

Baptiſten - Kirche, Schiehjtange 13/14. Vormittags 
9½8 Uhr Predigt. Vormittags 11 Uhr Sonntags- 
ſchule. Nachmittags 4 Uhr Jahresfeſt des Jung- 
frauenvereins. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Vortrag 
Herr Prediger Haupt. Zutritt frei. 

Methodiſten-Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Vorm. 
9½ Uhr Predigt, 11½ Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt und 7½ Uhr Jünglings- und 
Dianner-Berein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- 
und Gebetſtunde. — Heubude: Sonntag, Nachmittags 
2½ Uhr, Predigt. Hinter Schidlitz Nr. 44: Diens- 
faq, Abends 8 Uhr, Bidelſtunde. Jedermann iſt 
freundlich eingeladen. N. Ramdohr, Prediger. 

Vorſtädtiſcher Graben 63 part. (früher Frauen- 
gaſſe 29, 1 Tr.) Religiöfe Derſammlungen: Sonn- 
tag, Rahm. 3 Uhr, Dienstag und Freitag, Abends 
8 Uhr, Sonnabend, Nachm. 3 Uhr. Herr Miſſionar 
J. Frieſen. Zutritt frei. F 


Standesamt vom 15. April. 

Geburten: Steinmeigejelle Wilhelm Hirſchfänger, G. 
— Bote Anton Steſſen, T. — Tiſchlergeſelle Albert 
Doltz, S. — Arbeiter Franz Schipien, S. — Seefahrer 
Paul Schwell, T. — Unehelich: 1 S., 1 T. 

Kufgebote: Pfarrer Julius Walter Thimm in Warlubien 
und Catharina Margarethe Henriette Haack hier. — 
Dune ea 3 — 25 und Marie Margarethe 

eres — etriebs e 

... ——— ee ee 
ſergeant Guſtav Norzeck hier und Eliſadeth Norzeck zu 
Marklack. — Maurer Carl Auguft Ulbrich hier und 
Charlotte Bogen zu Ruhwalde. — Kleinhändier Carl 
Bublitz und Bertha Louiſe Cangnau, beide hier. — 
Schloſſergeſelle Auguft Franz Zifher und Adelheide 
Gertrud Matſchkowe ki, beide hier. 

Heiraten: Malergehilfe Emil Ernſt Hugo Wegner 
und Thereſe Renate Wilhelmine Gombert, geb, Wulff. 
— Schmiedegeſelle Auguſt Ferdinand Gottlieb Jordan 
und Caroline Strahl. — Schuhmachergeſelle Hugo Emil 
Hütter und Rofalie Auguſte Schulj. — Maurergeſelle 
Gottlieb Walter Daniel und Hedwig Bertha Wegner. 
— Schloſſergeſele Hermann Auguft Ziemen und 
Johanna Ludowika Sekowsku. — Kor bmachergeſelle 
Ernſt Julius Lemke und Catharina Magdalena 
Kantowski. — Arbeiter Johann Karl Mafa und 
Augufte Tibuſſen. Sämmtllich hier. 

Todesfälle: T. d. Metalldrehers Brune Hofer, 
3 W. — Tiſchlerlehrling * Otto Dörks, 15 3.— 
S. d. Schuhmachermeiſters Franz Keſſel, 7 J. 1 NM. — 
S. des Arbeiters Joſeph Niclas, 8 W. — Mühlen 
meiſter Franz Braunſchweig, 61 J. 


Here 


im Drange des Jahres 1871 übereilt geſchloſſenen 
Verträge überhaupt aufzulöſen. In einer Denk- 
ſchrift werde ich das Unſinnige der Forderung 
Mahmeds einerjeits, das beinahe zu weit ge⸗ 
gangene Entgegenkommen von Ihrer Seite, 
err Rector, und von der Seite der Regierun 
öffentlich darſtellen und dadurch beweisen, da 
jene Verträge unhaltbar geworden ſind. Hierau 
erkläre ich ſie als aufgehoben und weiſe den un⸗ 
verſchämten Scheich einfach ab. Ich verhehle mir 
garnicht, daß dies ein Auflehnen der Araber des 
Ziban, vielleicht auch einiger Kabylenſtämme im 
Dſchurdſchuragebirge zur Folge haben kann. Das 
käme uns aber nur gelegen. In Europa droht zur Zeit 
keinerlei Schwierigkeit. Unſer 19. Armeecorps iſt 
gegenwärtig ſehr ftark, weil man ja eine zeit⸗ 
lang daran dachte, Truppen von hier nach 
Madagaskar abzuſenden, was ja nicht mehr 
nöthig iſt. Wir find alfo ſo bereit wie nur je, 
einen Kampf mit Aufrührern glänzend zu be=- 
ſtehen. Zudem werde ich noch beſondere 
militäriſche Berkehrungen treffen laſſen und unter 
dem Dorwand größerer Brigadeübungen einige 
Regimenter von Chaſſeurs d' Afrique und die 
Bataillone der Fremdenlegion nach Biskra und 
Tugurt jenden. Giebt uns Mahmed-ben-Mahful nur 
den geringſten Anlaß, gegen ihn vorzugehen, dann 
erdrücken wir ſeinen Stamm und erſticken jeden 
etwaigen Aufruhr im Keim. Es käme mir 
ſeyr gelegen, den ziemlich anmaßend gewordenen 
Arabern und wenn möglich ebenſo den Kabylen 
des Dſchurdſchura einen tüchtigen Denkzettel geben 
und ihre wachſende Macht wieder niederdrücken 
zu können. Ein Aderlaß von einigen hundert 
Todten kann den Eingeborenen nur gut thun 
und wird ihre Gelüſte nach größerer Selbſtändig⸗ 
keit gehörig verkleinern. Sie jehen aljo, daß ich 
bereit bin, mit größter Energie aufzutreten. Der- 
ſäumt iſt bis jetzt nichts; denn durch unſere bis⸗ 
herige Nachgiebigkeit haben wir gezeigt, daß wir 
den guten Willen hatten, uns auf gütlichem Wege 
mit dem Araberſcheich zu verſtändigen. Jetzt iſt 
uns die Geduld ausgegangen und an Stelle der 
Nachſicht tritt die Strenge. Was an mir liegt, 
ſoll nicht verſäumt werden, dem Stamme der 
Sahnun und wenn nöthig allen Ulad-Deradſch⸗ 
Cheraga eine jo blutige Lehre zu geben, daß fie 
fie fo bald nicht wieder vergeſſen.“ (Jortſ. f.) 
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